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Moskau schaltet sich ein.
’

« «

er oorii en Jahres kain zwischen P ai- i s. P r an iin d

M odglkkeiieliiiliilibereiiikomnienzustande,dessenYestnnnnnigensichietzt
schädlich auf den Fortgang einer wirklichenBefriedung«Europas.aiis.;1zuwirken beginnen. Die beteiligten Regierungenverpflichteten sich ·i
diesem ildereinkoinmen n. a. dazu. k eine P e r h an l»n n g ednurit
ts..zt««:«hland oder Polen in-e«ineiiidem»Geiste des

r: sxtes wide rsprechenden Sinne zu fuhren und aus«in

Vetwirkljrhnng des Ostpaktes nicht zu verzichten,es sei denn,»daszdieser
vorher in aegenseiiigein Einvernehiueii diirrhnenigleichwertigesinter-—
iiationales ««lekiviiiiiieiiersetzt worden sei. Rath den englischdsfranzwfischen Oesprerhungeik die chnfang Februcarin London stiattfialnwezigårfiir Moskau der Zeitpunktgekomiiiem Paris daran zciåzer

bun e,n Il:es sich hinsichtlich der .iveitere«n·Gestaltung seiner Flinegk
g

hatteDeutschland aus die riissisrhe Justinnnnng festgelegt hat« z
o.

»(?11Mißsdic Londoner Besprechungen von vornherein imPN lttrauen verfolgt. Aus diesem Misztrauen wurde ein uiiverhulltei ri e

s,
als im Anschluß an diese Besprechungen »undvor allem

iin·0usamcFenxhanq mit der deutschen Antwort auf die englisch-franzosis«cheiitrgrnschlage die Dinge auf eine Wiederausschaltung der sowietrussis e

Politik aus den enropöischen Ereigiiisseii hinauszulaufenversprochen
. Au enblirk, in dem es so schien, als ob

angeoiilaufqdie in der deutschen Antwort ent-

haltenen Vorschläge eingehen wollte, schaltete
Moskau i ein. Und war mit Erfolg.

» ·Deiitsclhldzndsteht auisdein Standpunkt, dasz es besser·ist, eine

bestimmte Ceilfrage ersolgreich zu lösen, als durch den aussichtslosen
Versuer alles aus einmal machen zu wollen, auch d«i«eLosuiigdiesesTeil-

problems zu verhindern. »Das ,,Luftlorarno ist eines dieser zur
sofortiqen Erledigung reifen Probleme. M o s k a u u nd P a r i s

aber«vertreteii den Standpunkt, daf- alle irn eng-

lisch - französischen Kommunique aufgesuohrten
Probleme als Ganzes behandelt und gemeinsam
A e l ö st w e r d e n m ii s s e n. Und auch Londonhat sich —

wie es scheint
— im wesentlichen mit dieser russisrhsfranzosischen Auffassung einverstanden
erklärt. Rach dieser Auffassung aber sollen der 0stpakt, die Starkung
des cBiölkerbundes,der Donaiipakt und die Ruckkehr Deutschlandsnach
GPIs die V o r a u s s e tz n n g e n fiir den Abschluß»eines ·Luftpaktes
seinl Das bedeutet, dafz sich die alte franzosische Sicherheitsthese,an
der schon die Abriistungskonserenz zugrunde gegangen ist, und »die
skhlkshlikbAllkb zum Austritt Deutschlands aus dem Volkerbunde gesuhrt
hat. wieder in vollem Unifaiige ldurrhgeserzt hat. Was nian sich in

Paris. Moskau und London von der Riickkehr zu diesen alten Ver-
sailler Methoden verspricht ist nicht recht klar. Man stellt Bedin-
gunqu Obwohl man ganz genauaoeisx dafz Deutschland unter keinen

Umständenvon seiner Forderung einer oorausserzungslosenAnerkennung
Nicht nur seiner Iildmiilki)l’ll.sonderkkaurhseiner tatsarhlicheiiGleich-

erekhtinnnq abgehen kann. Man einigt sich zu dritt aiif·ein kompli-
ziertes Siiltem von dem man behauptet dafz es geeignet sei, dem ento-

piiiirhen Frieden zu dienen. Ei ii l v l kb P s erfahren m a cht
«

eutsihland nicht mit. Es ist bereit. niitiiedem einzelnen
iiber bpsjsmmtk Cjnzgsjmgkn zu sprechen. Es ist bereit, »mitEng-
land iiber den L uftpakt und dann auch »m«sFOUIerlch·ube«rdas-
splbk Problem zu verhandeln Es ist bereit. mirötalieuubec»die o st e r-:
reithische Frage zu sprechen. Es ist bereit, mit Iedem·Staat.Oder
Wert darauf legt, einen R i ch t a n g r i ffs p a kt abzuschlieszen. .lber

es denkt nicht daran, sich in K o l l e k t i o vei·haiidlungeii,bei denen es
eine Bielzahl von Staaten gegen sich hat, in ein Retz iinklarer
Pakte, iiber die. sich die anderen schon vorher miteinander ver-
standigt haben, einspinnen zu lassen.

Wenn die Diploinatie der Westmächte,die sich in letzter Zeit etwas
mehr der deutschen Auszenpolitik anzupassen versprach. sich wieder den
alten uiisruchtbaren Methoden der Versailler Diplomatenschulezuwendet,so wird man das wohl in erster Linie aus die sowietriissischeiiQ u e r t r e i b e r e i e n zuriicksiihren können. Moskau hat in einer
an die Londoiier Regierung gerichteten Rote mit Rachdruck die vor-
dringliche Erledigung der regionalen Pakte, ins-besondere des 0sstpaktes,gefordert. So-w1etruszland,Frankreich, ötsalien und England, heiszt es
darin, sowie auch die Staaten der Klei

» . «
« «nen Entente und des Balkans

hatten siih mit der ,,Sirheriing des Friedens«
zur gegenseitigen Hilfe« einverstanden erklärt.
70 v. H. der eurvpöischen Bevölkerung dar; eine solche Mehrheit miisse
denn doch wohl in der Lage sein. »für die Durchsetzung der fiir not-
wendig erachteten Masziregeln zu sorgen«. M o s k a u h at sich hie r
als der eifrigste Förderer des Ostpaktgedankens
e rw i e s e n. Es hat diesen Gedanken, der während der letzten Monate
stark in den Hintergrund getreten war, wieder lebendig gemacht. ön
Paris wird das mit sichtlicher Genugtuung vermerkt. Vor kurzem
schien es noch so, als ob Frankreich. um enger mit seinen groben w e st-
liche n Nachbarn,

. England und Italien, zusainmengehen zii können,in seiner Aussenpolitik von dem russis chen Kurs, den seinerzeitBarthou eingeschlagen und Laval zunächst sortgefiihrt hatte. mehr osder
weniger stark werde abweichen müssen. Jetzt dagegen hat es eher den
Anschein, als ob es der Moskauer Initiative gelunan wäre. aus dem
Entweder — Oder, das Frankreich fürchtete, ein Sowohl — als auch zu
machen. Eine solche Situation wiicde Frankreich in die Lage versetzen,wieder stärker auf Polen zu driiiken

Eine im Augenblick wichtige Rolle ist in diesem ebenso gegen Deut
land wie gegen Polen gerichteten Spiel der französisch-russischenDiplo-niatie dem kleinen L itau e n zugeteilt worden. Es hat Moskau sowohlwie Paris als cBorhut zu dienen, die, wenn es einmal wirklich zueinem Zusainmenstoszkommen sollte, dazu verurteilt ist, im Feuer zu bleiben.
Bäre Litauen zu dieser Rolle gezwungen. dann könnte man seineLage vielleicht als tragisch bezeichnen. Aber die Herren in Kauen haben

es selbst so g e w o l l t.
« » Frankreich wird im Ernstfall niemals dokcm

denken. sich Litaueiis wegen in Unko ikpn Zu stiirzen. Der Versuch. die
litauischen Beziehungen zur Tschechvslowakei auszubauen, erschvink AHIU
AkkiillskeihAls daß Man ihm eine szvndere Bedeutung zumessen könnte.Und was die guten Verbindungen Kaueiis nach Moskau anlangt, so
sind sie einerseits fiir Polen wohl peinlich. andererseits aber bedeuten
sie siir den Gedanken eines engeren Zusaminensrhlusses der baltisrhenStaaten. den Litauen gleichzeitig verfolgt, eine nicht 311 verkennende
Belastung Hier ist einer der Fälle. die der politischen Politik einen
Ansatzpunkt gegen Litauen geben: Warschau bereitet sirh auf eine neue
Aktivität im Baltikum vor. Als Aiiftakt hierzu wird man die Reise
des politischen GeneralstabschefsGonsioroivski Halb VESIC- REVOl
Ukld HEliiUgsors ansehen können. Wenn Polen Erfolg hat, wird Litauen
in die Enge getrieben. Warschau gibt den Druck. Unter
den es selber von F. rankreich gesetztwikd,an dessen
östliche Parteigänger weiter. Dr.K.

durch ,,regionale Pakte
Diese Staaten stellten

sch-



Danzig wählt.
Der Beschlus- der RSDAP, durch die Auflösung des Danziger

Volkstages und die Veranstaltung von Reuwahlen endgültige und

unwiderrufliche Klarheit in die innerpolitischen Verhältnisse der Freien
Stadt Danzig zu bringen, hat die Gegner der Bewegung verständlicher-
weise recht unangeiiehm überrascht Die Gegner — das sind die arg

gerupften Reste der sogenannten Deutschnationalen Partei, die berufs-
mäfzigen Landesverräter des marxistischen Lagers und vor allein jene
so über-aus sympathischen Zeitgenossen, »die da behaupten, als Mitglieder
der Zentrunispartei eine Art Berechtigungsschein für den reibungsloisen
Einzug in das bessere Jenseits in der Eascbe zu haben. Der Beschlus-
der RSDAP hat sie alle vor eine peinliche Alternative gestellt: Sie

sollten sich für oder gegen den nationalsozialistsischen Auflösungsantrag
im Volkstag entscheiden. Einerseits müszte es ihnen wenig verlockensd

erscheinen, für diesen Antrag zu stimmen, da sie bei den dann statt-
findenden Reuwahlen ja von vornherein keine Aussicht haben, ihre
Position zu verbessern. Andererseits aber muszte, wenn sie sich gegen
den Antrag entschieden, »der Eindruck entstehen, dafz nach ihrer Ansicht
die bisherige Regierungstätigkeit der Rationalsozialisten doch gar nicht
so schlecht gewesen ist, wie sie es sich und anderen immer vorzumsachen
beliebten. Eine unangenhme Geschichtel Das Zentrum und die Mar-

xisten, also gerade die Leute, die bis dahin nicht laut genug schreien
konnten, dasz der Volkstag in seiner gegenwärtigen Zusammensetzung
nicht mehr der Volksmeinung entspreche, haben nun am 21. Februar
gegen die Auflösung des Volkstages gestimmt. Polen und Deutsch-
nationale haben sich der Stimme enthalten. Der- Volkstag ist damit auf-
gelöst. Reuwahlen werden am 7. April stattfinden. Am gleichen Tage
werden auch der Kreistag des Kreises Danziger Höhe,-
die Gemeindevertretungen dieses Kreises und das Stadt-

parlament von Zoppot neu gewählt werden.

Dies der Grund der Wahl: Eine eindeutige Klarstellung der partei——
politischen Kräfteverhältnisse in der Freien Stadt Danzig ist aus inner-
und auszenpolitischeii Gründen notwendig geworden. Für Leute, die guten
Willens sind, ist die notwendige Klarheit allerdings auch jetzt schon
gegeben. Die RSDAP besitzt im Danziger Volkstag eiiie gesicherte
Mehrheit Aus den Wahlen vom 28. Mai 1933 ging sie mit Zs von

72 Mandaten hervor. Durch einige Hospitanten hat sich ihre Fraktions-
stärke inzwischen noch weiter erhöht. Die Sozialdemokraten gingen
damals mit 13. das Zentrum mit 10, die Kommunisten mit 5 und die

Deutschnatsionalen mit 4 Man-daten aus den Wahlen hervor. (Auszerdem
sind die Polen mit 2 Mandaten im Volkstag vertreten.) Inzwischen
haben die Kreistagswahlen vom Herbst v. Z. bewiesen, dasz sich die

Stellung der Rationalsozialisteii so sehr gefestigt hat, dafz die übrigen
Parteien zu fast völliger Bedeutungslosigkeit herabgedrückt worden sind.

Die Wortführer der zusammengeschrumpften Opposition aber haben
das bisher noch nicht wahr haben wollen. Gestützt auf die Mandate,
die sie von 1933 her noch im Volkstag besitzen, nehmen sie auch jetzt
noch Rechte für sich in Anspruch, »die ihnen von der Rationalsozialisti-
schen Partei keineswegs mehr eingeräumt werden können. Sie werfen
dem Senat, weil dieser ihre oppositionellen Wünsche nicht genügend
beachtet, Verfassungsbruch vor; und sie haben sich, um zu ihrem ver-

meintlichen Recht zu gelangen, sogar nicht gescheut, den Völkerbu-nd,
also das durchaus nicht deutschfreundlich gesinnte Ausland, gegen ihre
Regierung in Anspruch zu nehmen. Führend bei dieser staatsfeindlichen
Politik tritt sdas Zentrum hervor, das hierbei von einer Anzahl
katholischer Priester gestützt wird. Das Zentrum fühlt sich durch eine

Reihe von Verordnungen, die der Senat zum Schutze der hinter der

Regierung stehenden Organisationen und zur Aufrechterhaltung der

öffentlichenSicherheit und Ordnung erlassen hat, in seinen angeblichen
verfassungsmäßigen Rechten beschränkt; es beschiwert sich vor allem

darüber, dasz es der sog. ,,Ehristusjugensd« nicht — ähnlich wie der

SA, der Hitlersugend usw. — erlaubt ist, Uniformen zu tragen. Das

Zentruni stellt sich hierbei auf den Standpunkt, dafz die vom Völker-

bund garantiserte Verfassung den Parteien der Opposition die gleichen
Rechte wie der an der Regierung befindlichen nationalsozialistischen
Bewegung gewähre. Eine solche Auffassung musz ganz entschieden
abgelehnt werden. Ganz abgesehen davon, dafz es dem. Zentrum selber.
als es noch an der Regierun war. niemals einfiel, sich um eine

derartige oppositionsfreundliche Auslegungder Verfassung zu kümmern.

mufz festgestellt wer-den, dasz es nicht der Sinn einer richtig verstandenen
demokratischen Verfassung sein kann, eine Regierung, die unzweifelhaft
die Mehrheit der Bevölkerung hinter sich hat, an der Verwirklichung

,der von dieser Mehrheit gewünschtenpolitischen Ziele zu hindern. Eine

Erfüllung der Wünsche des Zentrums würde gegen den Willen der

Bevölkerungsmehrheit und damit auch gegen den eindeutig klaren Sinn

der Verfassung verstoszen. Eine Berücksichtigung dieser Wünsche würde
die Aufbauarbeit der nationalsozialistisschen Regierung behindern.

—

Um seinen Forderungen einen gröfzeren Rachdrurk zu geben, hat das

Zentrum — wie gesagt — Wege beschritten, gegen die von national-

sOJlAIliUIcherSeite ganz entschieden Front gemacht werden musz. Die

Inanspruchnahme des Völkerbundes durch die innerpolitische Opposition ist
von der RSDAP mit der Auflösung des Volkstages beantwortet worden.
Es ist durch das unverantwortliche Verhalten der Opposition notwendig
geworden, sdurchReuwahlen den Beweis zu erbringen, dasz die Kreise,
die die internationalen Znstanzen gegen die Danziger Regierung auf-
zuhetzen oeriucheu. in der Bevölkerung der Freien Stadt nur über eine

geringe, für die Staatssührungbelanglose Gefolgschaft verfügen. Zen-
trum und»Sozialdemokratie haben.

.

indem sie den Weg nach Genf
gingen, mit aller wünschenswerten Eindeutigkeit ihren undeutschen und

staatsgefahrdendenEharakter bewiesen. Sie haben gegen einen der

ersten Grundsatze»verstoszen, deren Beachtung die nationale Ehre
gebietet: dasz Meinungsverschiedeiiheiten zwischen Deutschen nur unter

DeutschenOUSZUkkogensindDer Völkerbundsrat hat seine Entscheidung
uber die ihm zugeleitetenBeschwerden des Zentrums und der katho-
lischen Geistlichenauf feine nächste,im Mai stattfindende Cagunq ver-

schoben. «d)ie»rhat Senatsprasident Greiser also einmal Gelegenheit
gehabt, lich sur »diesonst meist recht unangebkachte Schwerfäiiigkeit der

Genfer Institution zu bedankeii. Aus einigen Äuszerunqem die der
Berichterstatter des Rates zu den Beschwerden gemacht hat, liefz sich
aber uiischwerentnehmen, dasz es Kreise in Genf gibt, die nicht übel
Lust verspüren, in sdiesem Streit zivischen Regierung und Opposition fiir
die klerikalen Gegner des Rationalsozialismus Partei zu ergreifen, um

der ihnen·unsympathischen Erneuerungsbewegung sdes deutschen Volkes
an einer ihnen verwundbar erscheinenden Stelle einen Stofz zu versetzen.

DelrtgrtigeHoffnungen aber werden durch Veranstaltung von Reuwahlen
zer or .

»DieRd-D«AP. und die von ihr getragene Regierung sind sich ihrer
Starke bewuszt Sie wissen, dasz sie die überwältigentdeMehrheit des
Volkes hinter sich haben, dasz das Vsolk sie nicht verläszt, wie sie selber
das Volk nicht verließen.·ön sdieser Gewiszheit fällt es der Regierung
nicht schwer, den oppositionellen Parteien zur unbehinderten Durch-
fuhrusng des Wahlkampfes alle Freiheiten zu geben, die sich mit den

Erfordernissen der offentlichen Ordnung und Sicherheit nur irgendwie
vereinbaren lassen. DurchtdiesesEntgegenkommen wird oon vornherein
jeder Versuch der oppositionellen Parteien, einen für sie ungünstigen
Ausgang der»Wahlen.mit einer ,,Behinderung der Wsa-hlfreiheit« zu

erk-laren,oere«itelt.Die RSDAP ist entschlossen, sich wie stets so auch
in. diesem Falle streng an Sinn und Wortlaut der Verfassung zu halten.
Sie hat nicht die Absicht, »die Verfassung zu einem Gegenstand Genfer
Diskussionen zu machen. Das musz gegenüber polnischen Presseäusze-
tungen festgestellt werden. Der Danziger Korrespondent der o fiziössen
»Gazeta P»olska« z. B. behauptet: Die wahre Ursa e (der
Reuivahlen) sei »das Verlangen der Rationalsozialisten sich im Volkstag
eine qualifizierte «Mehrheitzu sichern, »um auf diese Weise die Mög-
lichkeit zu einer Änderung der Danziger Verfassung im Sinne des Pro-
gramms der RSDlAP zu erhalten«. Unid von dieser Behauptung aus--

gehend, glaubt der Korrespondent des Warschauer Regierungsblattes
die Befurchtung aussprechen zu müssen, dasz die Rationalsozialisten die
Absicht haben, die Rechte anzutasten, die der polnisrhen Bevölkerung
auf Grund des Danziger Statuts, der Verfassung der Freien Stadt
und der Danzig-polnischenVerträge zustehen. Für derartige Behaup-
tungen fehlt sede Spur eines Beweises. Die RSDAP ist mit der
vorn »V»olkerbundgarantierten Verfassung zur Regierung gekommen-,
und sie wird auch noch weiter mit dieser von ihr nicht gemachten Ver-
fassung regieren. Das kann man· von ihr allerdings nicht verlangen,
daszsie darauf verzich.tet,.sedeMoglichkeit auszunutzen, die diese Ver-
fassungihr zur Verwirklichungdes nationaslsozialistischenGedankenguts
bietet. Eine Regierung, die das ganze Volk hinter sich hat und sich
stark genug fühlt,·das jederzeit zu beweisen, kann — wenn es sein
musz — auch mit einer schlechten Verfassung regieren.

liaiiii nur der sein.durklii
eine quiiieiiisaiiio

Jliiliruiiqdes Liebe-ig-
liiiiiiiisegdie Erhaltung
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Die Propagandaliteratur des Thorner Baltilchen Instituts-—
Man wird feststellen dürfen, dasz das deutsche Schrifttum, sowohl

das publizistischewie das wissenschaftliche, in der letzten Zeit»sich itLder
Yewnoiüng oeiitscl)-polnischer Oragen entsprechend der politischen Ziel-
richtung oer Zusammenarbeit zwischen beiden Staaten einer auszervrdents
-—llU)Mourückhaltuitg und Diszipiin bellstlilgt hat. Leider wird FUOU
gleichzeitig feststeiien müssen, dasz politischerseits eine gerade im Sinne

Vlkler Zusaitimeitarbett nicht unvedenkliche Aktivitat in» der Heraus-
gaoe propaganvistischer Schriften zu verzeichnenist. Seit dem Alb-

s Hub des Deutsch-komischen Richtangriffspaktes
ook einem Zahr sind in polnischer Sprache ins-
gesamt 22 Bücher. und Vroschüren erschienen, die

eindeutig in politisch-aggressivver Weise gegen

die deutschen Volksgrüppew »in «Pole«ii, gegen
Deutschland, gegen den »A«evisionismus und für
erhöhte Aktivitat der polnischen Volksgruppen in

Deutschla nd eintreten. Auszerdem sind von polnischen
Autoreii bziv. in polnischen Verlagen 14 Bücher und Bro-
schüren in englischer Sprache, »11 in franzosischer
und 5 in deutscher Sprache veroffeittlicht worden, die

im gleichen Sinne als aggressivspropagandistisch.bezeichnet werden

müssen. damtliche Schriften tragen das Erscheinungssahr1933 und 1934.

Iitt Rahmen dieser Verlagstätigkeit pseudowissenschaftlich-propagan-
distischer Art nimmt das Baltische Institut in ·Th»or·neine
besondere Stellung ein. Bereits in»denvergangenen Jahrenist die Lic-

beit dieses Instituts durch eine· grofzere Anzahl· von Oeroffeittlichungen
bekannt geworden. Aber es·ist»Tatsache,dasz gerade in »denletzten
Jahren und Alonaten die Aktivitat dieses Instituts iit der Richtung der

Vermehrung der Veröffentlichungenvor allem broschücenhasbpeopagam
distischen Charakters außerordentlichgestiegen ist.»do»hatdas deltische
Institut ein Sonderreihe begonnen, die .als·»Viblsvtezka Bal:
tgka« in olnischer, als »Petite biblivthcque Baltiq«ue
in französischerund als »The Baltic Pecket Libearg iii

englischer Sprache erscheint. Schon die auszere doriit dieser Beroffeiits
lichungen ist recht aufschlufzreich Es handelt sich durchweg um Bro-
schuren im 0ktavformat, die so ausgestaltet und angelegt sind,
dasz sie in sehr groszer Auflage in weitesten Kreisen des Ins-· und Aus-
landes verbreitet iverdeii sollen. Auch der Preis, der se. Band
50 Groschen oder l stanc (also»knapp 25 Pfennig) befragt, ist ent-

sprechend angesetzt. Die gaitze Serie richtet sich ivohl viel weniger an das

inlandische politische Publikum als an das Ausland, »auf dessen
·?lientalität iii sorm und Art der DarstellungweitgehendRücksichtge-

nommen und dessen Unkenntnis der wirklichen historischempolitischen,
völkischenund wirtschaftlichen Zusammenhange ebenso weitgehend aus-

genützt wird.
. »

Ain Anfang der genannten Veröffentlichungensteht die Broschüre
von Roman Lütman: »10 Thesen über Pommerellen.
Der thesenhafte Charakter der Broschüreerlaubt es dem Verfasser,
iaüch auf die Andeutung eines Beweises zu verzicl)ten.·Die Rückkehr

Pommerellens in den polnischen Staat ist »der Steg der.ge-
Ischichtlichen Gerechtigkeit« und bedeutet«»die Wieder-
herstellung des natürlichett politischen Zustandes in diesem Teile

«Europas«. Pomerellen, der einzige Zugang Polens zum Meere, habe
660 Jahre (l) zit Polen gehört, sei zu 90Z von einer polnischen Be-
völkerung bewohnt und zwar teils von Polen, teils von Kaskhubemdie
kein abtrennbarer Bestandteil der polnischen Ration seien (?). Ohne
Pommerellen wäre Polen »der Willkür Deutschlands ausgesetzt«.Ost-
preüfzen,so bemerkt der polnische Autor weiter, habe »durch die Exi-

stenz des Korridors wirtschaftlich, besonders verkehrswirtschaftlich,
nicht die miitdesten Rachteile (l)«. Ostpreufzen habe den

»Eharakter einer künstlichendeutschen Kolonie«, seine ungünstige Wirt-

schaftslage sei bereits schon lange«vor dem Kriege gegeben gewesen.
»Die Verbindung Pontmerellens mit Polen (die Bezeichnung »Ker-
ridor« lehnt der politische Verfasser natürlichab) stellt die schlechthin
notwendige sriedensgarantie Europas dar«, meint der Verfasser. Jeder
Versuch einer Änderung dieses Züstandes tnusse »einett neuen Welt-
krieg zur Folge« haben.

Psslelbe Thema wie die Broschüre von Lutman wird in dem von

etnrxkb Strasburger, dem früheren diplomatischen Vertreter
olens tn.Danzig, herausgegebenen Büchlein behandelt, das unter dem

Dieb«-Dir deutschen Absichten auf Pommerellen« ver-

Oflkllillchklit. Strasburger bemüht sich, eine aktuelle deutsche Angriffs-
AElJbXAuf Pvmerellen zu konstruiereit. Immer wieder wird in seinen
«31USbeVUU92U.PeUili»ch,das· der Revisionismus schlechthin die Achse der

deutschen POllslk leUlnd dassdie deutschen Aspirationen auf den Kor-
ridor von gewillelkgllnltigenTriebfedern politischer Expansion bestimmt
seien. Es müh, Milde gesagt. sehr sonderbar berühren, dafz angesichts
der ixeuen Gestaltung der deutlkhspolnischenpolitischen und wirtschaft-
lichen Beziehungen gerade von»eit»teinManne, der viele Jahre hindurch
an prominenter Stelle iiit aiisioarttgen Dienst Polens gestanden hat, eine

unverhüllte kriegerische AitgriffslultDeutschlandsbehauptet werden

ann.A’lan kann nicht uml)in, darin eine Diffamierung der von Deutsch-
land ehrlich eingeleiteten Politik zu leben.

«

· Speziell mit den RattonalitäteiiverhaltnissenPolens beschaftigtsich
eine weitere Schrift, die vom früheren polnischenAuszenministeeLeon
.O··lilewski unter dem Titel-. »Die Frage der Rationqcsp
itaten in Pommerellen« herausgegeben worden ist. Die»Ge-

lotUihaltungdieser Schrift wird schon aus dem Schlüfz«derEinleitung
Ok. wo der Verfasser sagt: »Der Vertrag von Versailles hat, indem

er Pommerellen zut«ückgab,nichts weiter getan als die cBisiedervereiniss
güng dieses Landes unzweifelhaft polnischer Vevolkerung mit Polen".
vie ersten Kapitel der Broschüre sind iin wesentlichen oer historischen
dragesteiiung gewidmet und bringen den »Beweis", dafk deutsche Ein-
fiusse auz vem Gebiete Pommerellens den geschichtlicheit Aviauf des
letzten Jahrtausends kaum in nennenswertem eiiafze wirklich tiefgehend,
d. h. die Bevolkerungssiruktur beeinflussend festzustellen seieni Von
drieorich dein Grofzen bis zum Beginn des Adenkrieges sieht der
polnische Verfasser eine. einzige Linie bewüfzter und mit ailen eiiitteln
der jwewalt und Brutalitatdurchgefuhcter Germamsierungsarbeit. Dasz
damit die Wirklichkeit vollig entstellt wirdi dafz Zriedrich
der Grofze als Germanisator im Sinne modernen nationalstaatlichen
Denkens bezeichnet wird, obwohl er· unzweifelhaft vorwiegend das
merkantilistische Ziel sah, die von Preuszen erworbenen Ge-
biete zu »peüplieren", übersieht der Verfasser, ebenso wie er sich keine
Yituhe gibt, die Veränderungen und Schwankungen der preuszischen
Polen-Politik des letzten Jahrhunderts irgendwie zu werten. »wenn

Wasilewski in dem dchlüszartikel seiner Arbeit den Bevölkerungs-
cückgang in Pommerellen von 1921—1931 untersucht, so finden wir
hier die bekannten polnischen Thesen der »Richtbodenstättdigkeitder
abgewanderten Vevvlkerüng«, der »freiivilligen Abtvanderung der
groszten Zahl der Deutschenjs— alles Behauptungen, die Rauschning
in seinem bekannten Buche über die EntdeütschungPosens ünd West-
preuszens schon vor Jahren als unhaltbar und den Tatsachen wider-
sprecheitdfestgestellt hat. Es ist übrigens für die Art der Beweis-
führung der Aufklärungsschriften des Baltischen Instituts kennzeichnend
dasz der polnischeAutor sichdurchaus nur an die Wojewodschaftsgrenzeii
Pommerellens hält und die« steige des Deutschtüms im Retzegau
und tm Westposener Grenzgebiet überhaupt kaum berührt
obgleich doch gerade in diesen Gebieten zum Teil noch recht beachtliche
deutsche vVolksgruppeiiin geschlossenerSiedlung leben. Aber das Ziel
des polnischen Verfassers ist klar: auf Grund der politischen Sprachen-
zahlungvon 1931 nachzuweisen, dafz dieses Gebiet »absolut polnisch" ist,
wobei auch·wiederü«m,ob absichtlichoder unabsichtlich sei dahingestellt,
darauf verzichtet wird. sich irgendwie mit der Frage der Sprache und
Volkstumszugehorigkeitin diesen Grenzgebietett auseinanderzüsetzem

Eine ahnliche Art der Beweisführungfinden wir in der Schrift des
Professorsder«Posene·rUniversität s l o r j a n Z n an i e c k i

, die unter
dem Titel »Die sozialen Kräfte des Kampfes um Pom-
merellen« in der gleichen Schriftenreihe des Baltischen Instituts
herausgegebenist. Es mag genügen, hier einige Zitate der Gedanken-
gange.Znanieckisherauszuheben,um die Zielrichtung und die Art der
Beweisführungdieses»polnischencBöissenschaftlerszu kennzeichnen. Auch
hier«wird die»AggressivitätDeutschlands der stiedensliebe Polens anti-
thetisch gegenübergestellt,so, wenn Znaniecki ausführt, dass der deutsche
Staat dazu neige, das Gebiet Pommerellens durch Diploinatie oder Krieg
zu nehmen, wahrend Polen nur gewillt ist, Deutschland daran zu hindern,
Pommerellen zu erobern. Die ausgesprochene Aktivität, die der polnische
Verfasser aber trotz dieser scheinbar nur defensiven Haltung propagiert,
kommt sehr deutlich zum Ausdruck, wenn er betont, dasz, wenn Deutsch-
land Pommerellen haben wolle, um eine Verbindung des Reiches mit
Danzig und Ostpreüfzenherzustellen, P olett b estre bt sein müsse ,

den Rest der Ostsee von Kolberg bis Alemel an sich
zu reiszem Auch Znaniecki verzichtet nicht darauf, von der deutschen
»destruktioenExpansion«zu sprechen,einer Behauptung, die sich gerade
heute in der Schriftenrethe eines staatlich subveiitionierten polnischen
Instituts recht eigentümlichausnimmt. Diese »destruktive Expansion«
set eigentlich unsinnig, da«Deutschlandauch ohne Pomnterellen ein
groszeeStaat bleibe, wobei der polnische Verfasser recht bezeichnend
hinzufugt»eventuell auch ohne Danzig und 0stpreuszen··.
Dieser deutschen»Expanstonswut«stellt Znaniecki die polnische Friedens-
liebe ostentativ gegenüber, da Polen in keiner Weise versuche, die
deutscheRation zu untergraben, sie zu beherrschen oder zu polonisierem
im Gegenteil meint er, es sei merkwürdig, dasz trotz des vielen Un-
rechts, das Polen erlitten habe, es in Polen verhältnismäßig wenig
Haszden Deutschen gegenüber gebe im Verhältnis zu dem Hass, den matt
in Deutschlandden Polen gegenüber feststellen könne. Es mag dahin-
gestelltbleiben, ob Schriften wie·die vorliegende Broschüre geeignet sind
eine wirklich gesundeAtmosphäre zwischen beiden Staaten wie sie po-.
litisezhnnotwendig

und erwünscht ist, zu schaffen.
,

»

it me r wirtschaftlichen Fragen beschäftigen ic dig beiden le ten
hier zu behandelndenSchriften des Baltisrheit lIikistitutsArtlkur
«sborne veroffentljchte einen Broschüre über »Da-s Grund-
etgentüm und die Bevol erutig iit Pommerellen’·.
Auch diese Schrift geht von der Grundlage des deutschen Expansions-
dranges und der absolut polnischen ZusammensetzungPommerellens aus-
Man habe Polen, so führt der Verfasser schon in der Einleitung aus,
vor der Weltmeinu

» ng«0ngeklagt,Pommerellen mit Gewalt entdeut clt
zuvhaben Seine Arbeit habespdieAufgabe. diese Anklage zu widerlegeir
Die Wideciegungerfolgt zunachst in der sorm der billokischen Beweis-
führung, in der der Verfasser wiederum nur von Pommerellen spricht-ohne vom Retzegau und dein Westposener Grenzgebiet auch nur zu
reden»Durchdiese Weglassungvermag der polnische Verfasser dann zu
»bewetsen, dass nur etwa 300000 Deutsche aus Pommerellen ab-
gewandekk IMM, von denen nur annähernd 110000 zwischen 1921 und
1931 das «L'andverlassen hätten. Daraus folgert 0sborne, dolt Von
einem Emigrattonszwangfiir die Deutschen in Pommerellen nicht ge-
sprochen werden konne. Sich den Landverhältnissenin Pommerellen
zuwendend, betont der Verfasser, dasz Polen durch die Agitat-



reform nur die deutsche Agrorpolitik der«Vorkriegszeitin Pomme-
retten fortgesetzt habe, was keineswegs mit tztationalitätenfragenzu
tun habe. Er wirft einen Seitenblick»aufQstpreuszenund behauptet, dofz
die deutsche Os’thilfe-Gesetzgebung»inOstpreuszen demgegenuber eine

»Zwangseindeutschungmit Reichsmitteln«erstrebe. »Im Gegensatzda-

zu’«, schreibt er weiter, »vertritt die polnische Agrarpolitik nur aus-

gesprochen agrarische Gesichtspunkte und ist einheitltch fur das ganze
Fand, während die deutsche Agrarpolitik ausgesprochennotionalistisch
ist und für Ostpreuszen einen Ausnahmechorakter hat«. Die Behauptung,
dast Deutschland mit ungeheuren Mitteln eine Zwangseindeutschung
Pommerellens betrieben hat, und dofz eine gewaltsanie Fortnahme von
Land von polnischen Besitzern in grofzerem llmfange zu deutscher Zeit
durchgeführt sei, die der Verfasser aufstellt, kann wohl kaum anders

als eine bewufzte Fälschung bezeichnet werden. Osborne schlieszt, dafz
unwiderleglich festgestellt sei, dosz alle gegen Polen erhobenen Be-

schiildigungen nur den einen Zweck hätten, Polen zu schwachenund

auf dem internationalen Forum zu.isolieren, um eine Revision der

deutschen Ostgrenze herbeizuführen, während doch die polnische Rtinders

heitengollftikseit jeher den Charakter ausgesprochener Humanitat ge-
zeigt a e.

Als letzte der interessanten Schriften des Baltischen Instituts sei die
des Professors der Technischen Hochschule in Warschou Rg b rzynski
erwähnt, der über das Thema »Die p o mm er e l«lische VZ e i chse l«
schreibt. Rgbczynski betont einleitend die grosze wirtschaftlicheund kul-
turelle Bedeutung des Weichselstromes für das alte polnische Reich .und
sieht die im Vergleich mit anderen grofzen Flüssen Europas zurück-
bleibende Entwicklung des Weichselverkehrs im letzten Jahrhundert in
der politischen Abtrennung des unteren Weichsellaufes von dem gesamt-
pvlnischen Wirtschaftsgebiet »Rur im engen politischen Verband mit
Polen«, so meint er, »kann die pommerellische Weichsel wirtschaftlich
zur Bedeutung kommen.« Die Aufgabe, die Professor Rgbczynskisich
gestellt hat, dafür den Beweis zu erbringen, ist allerdings ungeheuer
schwierig. Trotz seiner Angaben über die Fürsorge, die der neue pol-
nische Staat dem Weichselflufz zugewandt habe, kann er den Eindruck
nicht entkräften, dasz eigentlich recht wenig f·i·ir die Erhol-
tung der Vzeichsel, geschweige denn f»ur ihren Aus-

bau, geschehen ist. Auch die Ziffern, die er uber die Entwicklung
des Weichselverkehrs. über den Stand der Weichselflotte bringt, ver-

ändern das Bild nicht, denn es ist nun einmal unwiderleglich, dafz Polen

F-) — —

den Weichselstrom im Laufe der letzten 15 Jahre nicht in irgendwiebe-

deutendem Alafze verkehrswirtschaftlichentwickelt hat, dass vlelmehk
gerade infolge der Seekustenpolitikeine starke Forcierung des SchleUeU-
weges (Kohlenbahn Kattowitz—Gdingen) eingetreten ist, als deren Folge
eine Stagnation des Weichselverkehrsfeststellbar ist, wenn auch ·ge1v·lsse
konjunkturelle und technische Grunde in dell letzten Jahren zeitweilig
eine Steigerung der Verkehrsmengeci gebracht haben. In einem U-

hang glaubt Rgbczgnski dann, auch auf die deutschenAngriffe eingehen
zu müssen, die diese Richtausnutzuiig des cBJeichselstronies zum Gegen-
stand haben. Insbesvndere behauptet er, dafz der Abbruch der

Vzeichselbrücke bei Münsterwalde eineivirtschaftlichdurch-
aus gerechtfertigte und nirht militärisch oder politisch begründeteTot-

sache sei, dofz die Uberschwellzmungsgefahrfür die Alarienwerderer
Akedekllllg dUkkh ZUsOFsIMeUOkbEltZwischen Deutschland und Polen gänz-
lich behoben werden konne, dafz es aber an dem guten Willen Deutsch-
lands bisher sehr gemangelt habe, dafz »der Zugang der ostpreufzischen
Bevölkerung zur Weichsel zu wirtschaftlichen Zwecken so geregelt ist,
wie es vor dem Kriege der Fall war« — kurz, dafz von einer Zer-
reiszung des ostdeutscheii Vinnenschiffahrtsnetzes durch die neue Stem-
ziehung in irgendeiner Form nikht gesprochen werden könnel

«

Fossen wir zusammen: Die Feststellung einer deutschemAggressivitäh
eines politisch-militärischen Revisionismus klingt in samtlichen Pu-
blikotionen des Baltischen Instituts, teils in oerschleierter Form on,
teils wird diese Behauptung direkt ausgesprochen. Irgendwelche Be-

weise geben die polnischen Autoren für ihre Behauptungen nicht« Es

ist eigentlich nichts weiter als die in vielen Variationen wiederkehrende
Feststellung des gefährlichen und undefinierbaren deutschen Dranges narb
Osten, der Kriegsgefahr, die von Deutschland ausgehe, der unberechtigten
Aspirotionen, die Deutschland auf Gebiete hobe, die für Polen politisch
und wirtschaftlich lebenswichtig seien und die völkisch unzweideutig zu
Polen gehoren. Ton und Inhalt dieser polnischen Piiblikotionen müssen
zum mindestenals hochst unzeitgemäfz bezeichnet werden. Eine Be-
hauptung wird dadurch, dafz man sie ständig wiederholt, nicht wahrer.
Aber wenn man sie gerade im gegenwärtigen Moment

Pd gerade in

9 -dieser Form, wie das Baltische Institut es tut, brin so liegt
darin die nicht zu »unterschatzende Gefahr einer
Sobotage der Politik des Zusammenarbeitens
zwischen Deutschland und Polen.

Dr.P.H.Seraphim.

Zwangsaufteilung deutscher Güter in Posen-Pommerellen.
Der »Dzie n n i k U sta w« Rr. 9 vom 14. Februar 1935 veröffent-

lichte eine Verordnung des Ministerrats vom 13. Februar, nach welcher
der in der Verordnung des Ministerrats vom 26. März 1934 festgesetzte
Porzellierungsplan für das Jahr 1934 für Privat-
besitz durch freiwillige private Porzellierung nicht
in vollem Umfange durchgeführt worden ist. Rach diesem
Plan sollten parzelliert werden in der Woiewodschoft:
VZarschau . . . . . . 8300Hektor Tarnopol . . . . . . 13500 Hektor
Rowogrodek . .. 7000 » Posen .......11000

»

Wolhynien 8500 » Pommerellen. 4500 »

Parzelliert wurden im Laufe des Jahres 1934 in der ijewvdschaft:
Worschau . . . . . . 7 082 Hektor Tarnopol . . . . . . 7 817 Hektor
vaogrodek . . . . 4s768 » Posen . . . . . . 3958

»

cstolhgnien 6452 » Pommerellen. 291
»

Es werden somit im Jahre 1935 zwangsparzelliert in der

ijewodschoft:
Warschau . . . . . . l 218 Hektor Tarnopol . . . . . . 5 683 Hektor
Roivogrtodek. . . . 2232

» Pose n · . . . . . 7042
»

VZvlhynien 2048
» Pommerellen. 4209

»

Es unterliegen also der Zwangsparzellierung in den cstojewodschoften
Posen und Pommerellen 1 l 25 1 H esktar, die sich auf folgende
Güter verteilen (die deutschen Eigentümer werden namentlich genonnt):

im Kreise Bromberg: 345 Hektor der Rittergüter Klorheim und

Hohenhausen, Eigentümer H a n s G e o r g v o n K l a h r ;
in den Kreisen Kolmar und VZongrowitz: 1450 Hektor aus polnischem

JOHN
»

im Kreise Inowroclaw: 345 Hektor des Rittergutes Jakschitz, Eigen-
tumer Gunther Sternfeldt;

im Kreise Krotoschin: 1500 Hektor der Güter Gora, Parzenczeiv,
Panienka und Rvszkoiv, Eigentümer Ernst und Eduard Fischer
von Mollord;

oini Kreise cZieutomischek890 Hektor aus polnischem Besitz;
in den Kreisen Samter, Obornik und Kolmar: 1000 Hektor der

«

Ordination Obersitzko, Malygas, Sloponowo, VZischimGrünberg, Stob-

Ritz, Eigentümer Siegmund Eduard Kozimierz Ralecz-
R txt z u n s k i ;

·im Kreise VZirIitz: 175 Hektor der Güter Klein-Wissek und Grosz-
Wlssek- Eigentümer Walter Vüttner, 280 Hektor des Gutes

grl)lot;1see,Eigentümer Ernst Bü ttner, 1060 Hektor aus polnischem
ei ;

im Kreise Eulm: 350 Hektor aus polnischem Besitz;
in den Kreisen Konitz und Karthous: 500 Hektor der Güter Dom-

browo, Brust, Glaurbou, Eigentümer Emil Lange;
im Kreise Soldau: 150 Hektor aus polnischem Besitz;
im Kreise Groudenz: 130 Hektor der Güter Riean und Gruta,

Eigentümer Egbert von Bieler, 60 Hektor des Gutes und
Vorwerks Wangerau, Eigentümer E r i ch T e m ni e ;

im Kreise Karthous: 120 Hektor aus polnischem Besitz;
im Seekreise: 400 Hektor des Gutes Alieroszuno, Eigentümer Jo-

h a n n e s H o n n e m o n n, 234 Hektor aus polnischem Besitz, 220 Hektor
des Gutes Kochanvwo, Eigentümerin RI a g d a l e n e K v rh ;

-

im Kreise Stargard: ’300 Hektor aus polnischem Besitz; 305 Hektor
des Gutes Kokoszken, Eigentümer F r o nz VI irtz;

im Kreise Schweiz: 600 Hektor des Gutes Rosmushausen, Eigen-
tümer A rno Ras mus , 110 Hektor der Güter Parlin, Poledno,
Riedwitz, Grofz Konopot, Eigentümer F r i tz H i l m a r v. VZ u te n a u;

im Kreise Dirschau: 120 Hektor der Güter Kuche, Gronowo und
Sprauden, Eigentümer R i ch a r d Z i eh m , 375 Hektor des Gutes

Liebenhoff, Eigentümerin D o r o th e a H e i d e in a n n
, 235 Hektor

des Gutes GrofzsRoschau, Eigentümerin H e l e n e M a c L«e a n.
P

Unter den 25 Güter-n, die im Jahre 1935 der

Zwangsparzellierung unterliegen, befinden sich
demnach 17 deutsch e. Von der Fläche, die noch der Romenss
liste in Pommerellen zwangsporzelliert wird, stammt etwa drei Viertel
aus deutschem Besitz, in Posen die knoppe Hälfte. Schon im ver-

gangenen Jahre hatten die Deutschen in Posen und Pommerellen
gehofft, dofz die polnische Regierung die ungerechtfertigt starke Heran-
ziehung des deutschen Besitzes, die in den Jahren zuvor üblich gewesen
und von den Völkerbundsinstanzen gerügt worden wor, mit Rück-

sicht auf die deutsch-polnische Annäherung einstellen werde. Diese
Hoffnung wurde enttäuscht. Auch jetzt hält Polen die unzweifelhafte
Benachteiligung des deutschen Besitzes noch mit dem Geist des Poktes
vom Januar 1934 für vereinbar. Es mufz festgestellt werden, dofz sich
unter den von der Zwangsparzellierung heimgesuchten deutschen Gütern
solche befinden, die ols Musterwirtschaften gelten können,
deren Zerschlagung nicht nur die Besitzer, die nur eine völlig un-

angemessene Entschädigung erhalten, schädigen, sondern auch die land-

wirtschaftliche Kultur des Landes in Riitleidenschaft ziehen inufz. Die

Berufung darauf, dofz es sich bei dem Agrarreformgesetz um ein all-
gemein gültiges und nicht gegen die Deutschen speziell gerichtetes Ge-
setz handele, kann nicht als stichhaltig anerkannt werden. Es kommt
nicht darauf on, dafz ein Gesetz formell das gleiche Recht für alle

vorsieht, sondern darauf, dafz es auch nach diesemGrundsatz des gleichen
Rechtes durchgeführt wird. Das ist aber bei der polnischen
Agrarreform noch niemals der Fall gewesen und ist auch bei dem

Zwangsparzellierungsplan für das Jahr 1935 nicht der Fall. Der

deutsche Anteil an der gesamten landwirtschaft-
lichen Fläche der Westwosewodschaften Posen nnd
Pommerellen beträgt»etwo 10 v. H. Zur Zwangs-
parzellierung aber wird der deutsche Besitz tot-

sächlich mit 60 v. H. herangezogen.
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Vom Weltmarkenverein zum Westverband-.
öm Rouentber V- Z. bat der polnische »V e r b a n d zu m S ch u tz e

der West geb i ete« (Westmarkenverein) eine neue Satzung erhalten.
Es war seinerzeit in der polnischen Presse viel Aufhebens von der »Um-
stellung«dieses iii der Bekämpfung des Deutschtumsbesonders aktiven
Verbandes gemacht worden. Sieht man sich ledka d·leSatzung des neuen

»P o l u i s ch e n W est v e r b a n d e s« und diejenige des alten West-
inarkenvereins an, so kann man nicht fIItstellemdafz eine wesentlicheAb-

ithivächuiigdes alten Kampfcharakters dieser Organisation eingetreten
ist — soweit das in der Satzung zum Ausdruck gebracht werden kann.

Mit den entsprechendenÄnderungen, die innerhalbder d en tsch e n Ost-
verbände eingetreten ist und bei denen in weitgehendeniMafze auf die

Tatsache des deutsch-politischen Paktes Rucksicht genommen
worden ist, ist die Umstellung des polnischen Kampfverbandesjedenfalls
nicht zu vergleichen.
Ä n d e r u n g en sind zunächsteingetreten im in n e r etn Au f b a u

d e r O r g a n i sa t i o n selbst. Auf Einzelheiten brauchthier nicht»ein-
gegangen zii werden. Hervorgehoben zu werden verdient nur die bei der

Satsuiigsänderung zu bemerkende C e n de n z, «de n E i n f l u fz d e s

Regieriingsbloiks auf die Tätigkeit des Verbandes
zu stärken. Der Sitz des Westmarkenvereinswar Posen.. Diese
Stadt war und ist auch heute noch eine Hochburg der vppositionellen
Rationaldemokratie. Der Sitz des Polnischen Westverbandesist nach
der Landeshauptstadt W a r s ch a u. also in eine Umgebung verlegt
worden, wo die ödeologie des Pilsudski-Reginies vorherrschendist und

von woher — wie man annehmen kann — diese ödeologiesich mit der

Zeit auch stärker als bisher auf der praktischen Wirksamkeit des Ver-
bandes auskvirken wird. Bemerkenswert ist weiter die in der neuen

Satzung des Verbandes durchbrechende C e n d e n z e i n e s w e n i g e r

demokratischen, mehr autoritären Aufbaus.
Anders als bisher sind die Aufgaben des Verbandes um-

schrieben. ön der Satzung des alten Westmarkenvereins hatte der § 2

folgenden Wortlaut: »Der Verband zum Schutze der Westgebiete ist eine
überparteiliche Organisation, die alle Anstrengiingen der polnischen Be-
nölkerung zum Zwecke der Verteidigung der nationalen
Interessen der Westgebiete der Revublik konzentriert.
Zii diesem Ziele strebt er durch Aufklärung und Organisieriing der Be-
oölkerima auf allen Gebieten des nationalen Lebens, durch Anregung
der bestehenden sozialen Stellen oder durch Schaffung von notwendigen
Aeuorgaiiisatioiien.«

Dieser Charakter iiiid Ziel bezeichnendeParagraph hat in der Satzung
des iieueii Westverbandes folgenden Wortlaut erhalten: ,,§ 4: Der
Verein ist eine überparteiliche Organisation. die die Anstrengungen der
POlnischen Bevölkerung zur allseitig e n E n t w i ck l un g d»er
volnischen staatlichen und nationalen » Krafte im

esten konzentriert. § 5: Der Verein verwirklicht dieses zzieldurch:

as Anregung und Durchführung von Arbeiten. die die Entwicklung der
wirtschaftlichen und kulturellen polnischen Kräfte im Westen zum Ziele
haben: b) Sorge um die volnische Bevölkerung i»n
Deutschland, Erlangung und Zurverfügungstellung von Mitteln fur
diese Bevölkerung, die eine gebührende Befriedigung ihrer»kulturellen
und wirtschaftlichen Bedürfnisse ermöglichen: c) programmatische Arbeit
an der Untersuchung aller Probleme, die die nationale. wirtschaftliche
nnd kislturelle Stellung Polens im Westen betreffen; d) Vertiefung und

Befestigung der Kenntnis dieser Probleme durch eine Propagandaektion
igie auch durch die Zusammenarbeit mit Institutionen. die sich mit der

tErfassung und Provagierung verwandter Probleme befassen. Auf dem
Gebiete der Unterstützung der polnischen Bevölkerung in Deutschland
arbeitet der Polnische Westverband mit a l l e n s a k to r e n zu -

fammen. die sich mit der Sorge um die Polen im Aus-

lqgnldebefassen, insbesondere mit dem Weltbund der
o en.«

Bei einem Vergleich»dieser entsprechenden Bestimmungen der alten
und der neuen Satzung fallt folgendes sofort in die Augen. ön der alten

Satzung war von einer V e r t e i d ig u n g der Westgebiete die Rede.
Der Abwehrcharakter der alte n Organisation wurde in dem § 8·noch
besonders unterstrichen: dort wurden als Pflichten der Mitglieder des
Westmarkenvereins festgestellt: .,. . . . b) die Erhaltung und
Wahrung der nationalen Würde sowie das Mit-
ivirken bei der Beseitigung der Spuren der Un-
freiheit; c) die Wachsamkeit gegenüber den An-
sprüchen und Gefahren. die den Westgebieten und
d e m p o l n i s ch e n S t a a te d r o h e n.« Diese negative Zielsetzung.
die durchaus der ständigenpolnischen Angst vor der sogenannten »deutschen
Gefahr« entsprach, ist in der neuen Satzung einer positiven Z i el-
se tz u n g gewichen. Es widerspricht dem gesteigerten Selbstbewufztsein
des heutigen polnischen Staates. der unter der Führung Pilsudskis und
Becks eine eigenwillige Aufzenpolitik betreibt. nur an die Verteidigung
gegen das Deutschtum zii denken. ..Die Spuren der Unfreiheit«. von denen
in der alten Satzung die Rede ist. sind in den ersten 15 Zahren der
polnischen Selbständigkeit —- nach Ansicht des Regierungsblocks — über-
wunden. Das soll heißen: Das Deutschtum in den ehemals
preufzischen Gebietsteilen ist so sehr geschwächt
w o r d e n. d asz e s — selbst nach der Auffassung ängstlicherer Gemüter
— eine Gefahr für das Polentum nicht mehr bedeutet.
Mit welchenMitteln die Ausrottiina der sogenannten »deutschenGefahr«
durchgeführtworden ist. ist zur Genüge bekannt. Aus dieser Einstellung
ergibt sich. dafz der heutige polnische Staat sich für stark genug hält, in
den völkischen Fragen von der Verteidigung zum
Anariff überzugehen. Das kommt in der neuen Satzung sehr
deutlich zum Ausdruck. Es ist in ihr nicht mehr von der Verteidigung
gegen das Deutschtum, sondern von der ..allseitigen Entwicklung der
polnischen staatlichenund nationalen Kräfte« die Rede. Vor allem aber
wird das Tätigkeitsgebiet des Verbandes vom pol-
itischen Staatsaebiet iiber die deutsch-polnischen
Grenzen nach Deutschland vorgeschoben, indem »die
Sorge um die volnische Bevölkerung iu Deutschland« zu einer satzungs-
gemäßen Aufgabe des Verbandes erhoben und die Zusammenarbeit mit
dem Weltbund der Polen festgelegt wird. Die Kanipfsront des Ver-
bandes wird also nach Deutschland verlegt: die Arbeit, die innerhalb der
polnischen Staatsgrenzen noch zu leisten ist. wird nur noch als Aufbau-
nnd Aiifräuinungsarbeit in der Etappe gewettet Es ist das dieselbe An-
schauung der völkischen Probleme, die der ostoberschlesischeKampf-
wofewvde G r a z u n s ki vor längerer Zeit schon triumphierend mit
etwa folgenden Worten ausgedrückt hat: Es sei gelungen. die deutsche
stont in Ostoberschlesien zu zerbrechen; es sei ietzt soweit. dafz der Angriff
des Polentums über die Grenzen hinaus auf westoberschlesisches Gebiet
vorgetragen werden könne.

Bemerkenswert ist in dieser Beziehung auch der letzte Absatz der
Satzung des Polnischen Westverbandes t§ 63), wo es heifzt, dafz im
Falle einer Auflösung des Verbandes die Ligiiis
dierung des Vermögens zugunsten einer Institution
durchzuführen sei, »die sich mit derosiirsorge für die
Auslandspolen und besonders für die Polen in
D e u ts ch la n d b e f a fzt«. Man scheint also damit zu rechnen, dafz
es in näherer oder fernerer Zukunft nicht mehr nötig sein werde, eine
besondere Organisation zu erhalten. die sich die Polonisierung der

polnischen Westgebiete zum Ziele gesetzt hat. weil dort dann vielleicht
nichts mehr zu vvlonisieren. d. h. nichts mehr zu entdeutschen ist. dafz man

dann also alle für den Volkstumskamvf verfügbaren Kräfte den für das
Auslandspolentum und besonders fiir das Polentum in Deutschland
tätigen Institutionen werde zur Verfügung stellen können. Das ist das
önteressante und Lehrreiche der neuen Satzung. dass sie zum Ausdruck
bringt, dafz auf polnischer Seite der Volkstumskampf
innerhalb und außerhalb der Staatsgrenzen von

ein iind demselben Verbande, also offenbar auch nach
denselben Gesichtspunkten. und zwar in durchaus
aggrefsiver Weise, durchgeführt wird.

Im 21. sebruar traf der Stadtpräsisdent von Warschau, Minister
F. L- Skstzunskk in Dresden ein. Er erwiderte damit den
INan den Vor einigen Wochen der Dresdener Oberbürgermeister
Ferner der Polnischen Hauptstadt abgestattet hatte. In Begleitung
Starzifiiskis befanden »sich der Warschauer Stadtvizepräsident
O l p i n s k is , StadtingenieurS g n e k , Stadtvizepräsident S k o c z g -

las (Krakaii) und UniversitätsvrofessorZakhimekki tKrakau). Zu
Ihrem Empfang hatten sich OberbürgermeisterZörner, Bürgermeister
Dr. Klug e und als Vertreter der sächsischenRegierung Ministerial-
rat Dr· Gottschald eingefunden. Auch der Leipziger polnische
Konsuk szgzinsch und sein Amtsnachfolger Ezudowski
waren zum Empfang auf dem Hauptbahnhof erschienen. Die volnischen
Gäste wurden im Rathaus von der Stadt offiziell begrüfztx dann
statteten sie dem ReichsstatthsalterMartin Mutschmann und deni

Staatsminister Dr. Zritskh BeiUkiW Ob Ude hegahen sich dann in
das fächsischeHauptsta atsarchsiv. wo sie sich eingehendvvn der

grobenallgemeingeschichtlichenBedeutung und dem umfangreichennnd

wertvollen Quellen- und Urkunidenmaterial dieses önstituts»uberzeugen
Onnten. Besonderes Interesse fanden dabei naturgemafzdie auf

Polen bezüglichenDokumente und Pläne aus der Zeit AUgUit des

Die deutlchspolnifche Annäherung.
Starken und seines Sohnes August III-. Und zwar insbesondere die
Pöppelmannschen Entwürfe fiir das Warsrhauer Schlofz. die Pläne
für andere Prunkbauten und Garten-anlagen in·und bei Warschau,
in Krakau und Grodno sowie eine Anzahl eigenhändigerBauentwürfe
August des Starken.

Rach einer Fahrt zum Kurort ,.Weiszer Hirsch« begaben sich die
Gäste in das Deutsche Hygiene-Museum, das durch seine
Wanderausstellungen in fast allen europäischen und vielen überseeischen
Ländern überall bahnbrechend gewirkt hat. Auch in Warsrhau
ist im Jahre«t922 vom Deutschen Hygiene-Museum
eine hugien»ische Schule zur Fortbildung von Ärzten
Und»Mesdlilnbeamten eingerichtet todt-den. Stadt-
vrasident Starzynski gab seine Eindrücke über die Besichtigung In

Worten der Anerkennungund Bewunderung Ausdrule Anschlieftend
folgte Stodtvrasident Starzynski mit seiner Begleitung einer Sin-

IODUUAder Stadt Dresden zum Besuche ider Dresdner Staatsopek·
I

»

Am 125. Geburtstage Friedrich Ehopins fand in GUTde
eine ·deutsch-polnischeseierstunde zu Ehren dieses bedeutendsten Pesmlchen
Komponisten statt. An dem Hause am Reumarkt in Dresden- M dem



Ehopjn einige Zeit gewohnt hatte, wurde eine Gedächtnistafel,
die ein Relief des Künstlers zeigt, enthüllt. Die Veranstaltungen fanden
in den Festräumen des Dresdner Rathauses ihren Abschluß. Bei dieser
Gelegenheit ergriffen u. a. Staatssekretär F unk und Stadtpräsident
Starzunski-Warschau das Wort. Starzunski fühkke U- O. aus:

-,«Der·Besuchdes Herrn OberbürgermeisterZärner in Warschau und
unser jetziger Gegenbesuch in Dresden sind nicht nur Akte der Höflichkeit,
sondern vor allen Dingen der Ausdruck des ehrlichen Willens. die kultu-

rellenBeziehungen zu erneuern. die vor zwei Jahrhunderten unsere DOMA-
ltadte verbanden. Ein einigendes Band umschlang uns in der Zeit gemein-
samer Herrscher, und die daraus entstandene Freundschaft wurde in der
Zeit der großen Polen-Emigration noch vertieft. Hier bei Ihnen in
Dresden weilte unser grosser Dichter S l o w a cki in dem für Polen un-

vergefslichenJahr 1831. Hier begründete Klaudina P oto ck g ein Asul
für die Flüchtlinge aus Polen. Vor einigen Stunden nahmen wir teil an

der feierlichen Enthüllung der Gedenktafel an der Wand des Hauses. in
dem vor einem Jahrhundert der große Meister der Töne Friedrich
Ehovin wohnte. Sowohl in Ihren wie auch in unseren Herzen leben
noch heute Gefühle der Verehrung für einen der edelsten Menschen iener
Zeit. für Friedrich August. den Herzog von Warschau. Das An-
denken an diesen gerechten menschlichen Fürsten hüten noch heute die
Kerzen der Warschauer. . . . Hier schuf unser größter Rationglvoet Adam

M i ck i ew i cz sein Meisterwerk ,.Dziadu und Ksiegi Pielgtziimlta«.
Hier in Ihrem Athen. wie man Ihre Stadt der Kunst mit vollem Recht
genannt hat. lebte. wirkte und starb 1835 unser bedeutendster Dichter
Kasimir B r o d z i n sk i. Er ruht nicht allein auf dem Dresdener Fried-
hof. Reben ihm fand eine Legion von Freiheitskämvfern. darunter
General S k a r b e k und W o u c z u n s k i. sowie Staatsmänner. Ge-
lehrte. Dichter und Künstler ihre let-te Ruhestätte. ·970ch dem Polen-
mifstnnd ikn Jahre 1863 fand hier einer unserer fruchtbarsten Roman-
sthrittsteller. Zosevh Ianaz Krgszewski. seine Zuflucht Ihre Gast-

fkeMdskhAfkaestattete ihm die Veröffentlichung seiner Schriften. die zahl-
reichen Emigranten und Flüchtlingen aus Polen die heißersehnte Kunde
aus dem verlorenen Vaterland vermittelte. Auch in dieser Zeit ver-

mehrten sich auf Ihrem Friedhof die.Reihender polnischen Gräber. . . .«

Am 25. Februar wurde in Berlin das Deutsch-volnische
Institut gn der LessingsHochschule eröffnet. Der

Rektor der Technischen Hochschule. SA-0herführer Prof. Dr. von

Arnim sprach in seiner Eröffnungsrede über die Notwendigkeit des
aegenseitigen Sichkennenlernens Adolf Hitler habe das Verständnis des
deutschen Volkes für die Kraft und Reinheit des Volkstums, auch des
fremden, gelehrt. Der polnische Botschafter Lipski dankte den Ver-

tretern der Reichsregierung. insbesondere dem Ministerpräsidenten
ö r i n a. sowie den ReichsministernDr. G o e b b e l s und S e l t e

für die Förderung. die sie dem Institut zuteil»we«rdenlief-en. D»erArbeits-
plan des Instituts sieht u. a. regelmafzige Vortrage uber

p o l n i s ch e F r a g e n vor. zu denen nicht nur deutsche,sondern auch

polnische Redner herangezogen werden sollen. »Esdurfte sich Von selbst
verstehen, das-, nachdem den Polen mit der Grundung des»Institutseine

neue Propagandamöglichkeit in der ReichshOUpkstOdtetoffnet worden

ist, eine entsprechende Institution in der polnischen
L«a n d e s b O U P k lk O dt eingerichtet wird. die es auch der deutschen
Seite ermöglicht. sich in ähnlicher Weise aufklärend zu betatigen. Denn

von Verständigung kann erst dann wirklich die Rede sein. wenn auf
beiden Seiten mit derselben entgegenkommenden Bereitschafrgearbeitet
wird. wenn also der Grundsatz der Gegenseitigkeit inder
Errichtung Und AUSIVekkUUg von Propagandamog-
lich k e i.t e n gewahrt wird.

I

Der Warschauer Sejm ratifizierte am 21. Februar die Wirt-
im Frühiahr letzten Jahres abgeschlossen wurden. insbesonderedas Ab-
kornmen über die Beendigung des deutsch-polnischen Zollkrieges Gegen
die Ratifizierung polemisierte der Sprecher der Rattenaldemvs
k k» k e n. dek eitle Aussprache über die Abkommen im zustandigen Sem-
gusschufz verlangte. Sein Antrag wurde abgelehnt.

I

Wie mit der Iugend anderer Völker, so bemüht sich die Hitler-
Iugend auch mit der iungen volnischen Generation in engere Fühlung
zu kommen. Ein Anfang in dieser Richtung wurde im oergangenen
Jahre bereits durch die Polenfahrt einer HZsGrupne unter Führung von

Dr. K ii g l e r gemacht. Anfang Februar nahm im Auftrage der Reichs-

iimpndfiihrung Karl C e rff. der Leiter der Abteilung Rundfunk der

RIH. Fühlung mit dem polnischen Botschafter in cBerlin wegen einer

Austaiischsendung zwischen der deutschen und der
v o l u i s ch e n J » g e n d auf. Es wurde vereinbart, das- deutsche Hitlers
jungen im polnischen und entsprechende Mitglieder polnischer Jugend-·
organisationen im deutschen Rundfunk zu Wort kommen sollen.

i-

Auf Einladung der Deutschen Reichsbghn trafen am 21.Februar
mehrere Vertreter des« polnischen Verkehrsministes
riums in Beuthen ein. von wo sie eine Rundreise nach Berlin·—
Leipzig-Weimar—Rürnberg-München—Köln-Berlin antraten. Die
Reise dient dem Studium des deutschen Eisenbahnwesens.

Der voluische Staatshaushalt.
Der polnische Seim hat am 18. Februar iden St g at s h a u s -

haltsvoranschlag für das Wirtschaftsiahr1935s36
in dritter Lesung angenommen. Für das Budget haben außer dem

Regierungsblock lediglich die Deutschen und die aus der National-
demokratie ausgetretenen Abgeordneten gestimmt. Der D eiitsch e

Klub hat nicht wie es in verschieden-en reichsdeutschen Blättern zu
lesen war, deshalb für das Budget gestimmt. weil damit eine (nicl)t vor-

handene) Besserung der Lage der deutschen Volksgruppe bestätigt
werden sollte. Vielmehr hat der Sprecher des Deutschen Klubs seine
Rede im Sesm mit folgenden Worten geschlossen: »Es ist vielleicht das
letzte Mal, daf- ein Vertreter unserer Minderheit von dieser hohen
Tribüne zu einem Budget sprechen kann. Die augenblickliche
Lage unserer Minderheit ist derart. dasz wir als
Zeichen unseres Unwillens dieses Budget ablehnen
müßten. Aber wir wollen . . nicht mit einer Geste des Unwillens
scheiden. Wir stellen daher noch einmal alle unsere Sorgen und Leiden
zurück hinter den Willen zur positiven Mitarbeit und hinter die
Erkenntnis der Staatsnotwendigke«it. Daher werden wir für das
Budget stimmen.«

-

Der Züidische Klub enthielt sich bei der Abstimmung über das
Budget der Stimme. Alle andere-n politischen Gruppen stimmten gegen
den Haushaltsvoranschlagund zwar die R a t i o n a l d e m o k r at e n,
die bauerliche Volkspartei, die EhristlichsDemo-
krat»ische Parte, die Sozialisten, die Kommunisten
und die Uk.rainer. Für die erstgenannten sprach der Abgeordnete
Ru ba rski: Dieser Veranschlag. sagte er, sei kein gewöhnliches
Budget, sondern eine allzu weit gehende Vollmacht für
die Regierung Er sei unvollständig und bewege sich in blofzen
Allgemeinheiten Er enthalte e in E h a o s v o n F o n d s. Die Regie-
ruilg habe sich das Recht vorbehalten. Ausgaben aus einer Position in
eine andere zu übertragen. Sie habe sich ferner die Möglichkeit offen-
gehalten, Ausgaben auch außerhalb des Budgsets zu

machen. Die Zustimmung zu einem solchen Budget sei die Unter-

Jelkhnungeines Blankowechsels. Auch von den Rednern der anderen
Parteien wurde in erster Linie die Unklarheit des Staatshaushaltes als
unannehmbar bezeichnet. Weiter wurde betont, das- die Einn a hme-
seite des Vudgets viel zu optimistisch gehalten und

völlig unregl sei.
Im »Kllkset War.szawski« hat der nationaldemokratische Volks-

wirtschaftler St ep h a n G o r s k i das Budget einer eingehenden
Kritik unterzogen. Es heiszt dort u. a.: »Wenn ich an das Staats-
budget denke, überkommtmich immer die tiefste Sorge um die Zukunft
des Landes. Wie unvermögend ist unser Staat, wenn die auf den

·

gelegten Kilometer

einzelnen Bürger entfallende jährliche Ausgabe
von 64.6 Zloty schon als allzu gross erscheint . . . Wie ilsk
es damit in den anderen Staaten bestellt? Von den Ausgaben des-

Stgatsbudgets entfielen in den verflossenen Zahren auf den einzelnen
Bürger in der Tschechoslowakei 218,6 Zlotg. in Deutschland 3118

Zlotu, in Frankreich 444,3 Zloty, in England 753,1 Zlotu. Polen
hat von allen euroväischen Staaten das verhältnis-
m ä fzi g n i e d r i g st e B u d g e t. Ein niedrigeres als Sü-dslawien,
das für den einzelnen Bürger 90,1 Zloty ausgegeben hat, ein niedrigeres
als Rumänien dessen Ausgaben für den einzelnen Bürger 785 Zloty
betrügen. Und doch ist noch dieses verminderte Budget für unsere
Bevölkerung all-zu beschwerlich, und die Steuerrücks
stände häufen sich von Zahr izu Jahr auf. Wenn wen-ig-

stens unsere kulturellen und Verkehrseinrichtungen auf der Hohe West-
europas ständen und wir uns eine Pause in der Bornahme neuer

Investititionen gestatten könntenl Wenn wir schon das Riveau West-
europas eingeholt hättenl Leider isstdas nicht der Fall . .

»

,,Polen hat noch gegen 30 v. H. Analphabeten, wahrend die

Tschechosloiwakei ihrer 7 v. H. und Finnland nur s v. H. aufweisen .

«.·
.

Das Reiz unserer Eisenbahnlinien ist ungenügend und·halt
hinsichtlich seiner Dichte den Vergleich mit den wsesteuropaischen
Staaten nicht aus. In Polen entfallen auf 100 Quadratkilometer
5,2 Kilometer Eisenbahsnstrecken; in der Tschechoslowakei«9,6Kilometer-,
in Deutschland 12·4 Kilometer, in Belgien 32,3 Kilometer. An

Thausseen hab-en wir kaum 47.3 Kilometer. von denen ein nicht
gering-er Teil in einem schlechten Zustande ist. A u t o b·ah n e n besitzen
wir keine. während ihr Bau in Europa·rasch.fortschreitet. Im Flu g-

wesen wurden auf den PassagiersLinien Im Zahre 1933 in Polen
1,572 Millionen Kilometer zurückgelegt,während die Zsahlder zuruck-

in Frankreich 9.969 Millionen, in Deutschland
-10,141 Millionen betrug. Wir haben tüchtigeFlieget und.ausge»zeichnete
Apparate eigener Erzeugung. doch ihre Zahl entspricht nicht der

Stellung unseres Staates. Und das Spitalwesen ? In Polen ent-

fallen auf 10000 Einwohner 10 Betten. in der Tskhekheslpilpakei 35,7,
in Deutschland 87,2 . . . Welches Gebiet grundlegenderProbleme man

immer berühren mag«, heifzt es weiter,«.,stetsbefinden wir uns ausser-
halb des Wettbewerbs der westeuropäischenStaatens Richt hundert,
sondern tausend Ursachen erklären unsere Verspatu·ng».Doch Tatsachen
bleiben Tatsachen. · Eigentlich sollte»man in unerhört beschleunigtem
Tempo Europa einzuholen suchen; indessen müssen wir in An-

betracht der-· aufzerordentlich niedrigen Skala des

Staatsbudgets weiterhin gegenüber dem ganzen
Westen unseres Kontinents im. Rückstande bleiben."



DanzigsGdtngen
Der Warenverkehr im D a n z i g e r H a f e n hat nach deinAns

gaben des Hafenaiisschussesim Jahre 1934 im Vergleichzum VPUODII
eitle MengellmaftlgeSteigerung um 1 216 187 Tonnen (gleich 23 v. H.) auf-
zuweisen. Er hat betragen:

Einfushr Ausfuhr Gesamtumscthg
im Jahre 1932 . 428 ioz 5 047 949 5 476 052

» » 1933 . 493 167 4 699 808 5 152 975

1934 .
655981 5713181 6369165

Danach sind sowohl die Einfuhrs wie die Ausfuhrmengen
g e st i e g e n. Dieses Ergebnis ist an sich erfreulich.

»

Es ist aber. not-

wendig. einige Bemerkungen dazu zu machen. »die«ohne weiteres

ekleeiinen lassen. das- Danzig sich in einer weit unaunstigeren Lage »als
Gdingen befindet. Hinsichtlich der Umschlagsmenge bleibt

Danzig seit 1932 ganz erheblich hjnter dem kon-

kurrierenden Gdingen zurück. wie sich.aus nachstehenden
Vergleichszahlen ergibt. Der Warenverkehr im G d i n g e n e r H a f e n

hat betragen:
Einfuhr Ausfushr Gesamtumschlag

im Jahre 1932 . 432 888 4 761 400 5 194 288

» »
1933 .

870 704 5 235 163 6 105 877

1934 .
991545 6200368 7191913

» »

Jm Jahre 1932 stansd die Einfiihr iiber Danzig mit derieniaen uber

Gdingen etwa —angleicher Höhe; die Ansfuhr uber Dianzigwar noch
Um knapp 300 000 Tonnen gröber als«diejenige uber »Gdingen.Jin

Jahre 1933 wurde dann Danzig sowohl in der Einsuhr wie· in der Aus-

fuhr von Gdingen überholt; »die Ausfuhr über Danzig ging in diesem
Jahre nicht unbeträchtlich zurück. während die über Gdin«en erheblich
zunahm. Jm Jahre 1934 hat ider Danziaer Hafen den Rückschlag des,
Verfahres zwar wieder aufgeholt. hat den Vorsprung des Gdingener
Hafens aber nicht einzuholen vermocht. Der Gesaintumschlag ist im

vergangenen Jahre in Danng um etwa 823 000 Coinieii niedriger als
in Gdingen gewesen. Die mengenmäfiige tiberlegenheit Gsdingens ist
aber noch nicht »das Entscheidende. Wichtiger ist noch-, dasz d i e Zu-
nahme des Umschlags über iden Danziger Hafen
fast ausschließlich auf eine Steigerung des Um-

schlages geringwertiger Massengüter zurückzu-

im Jahre 1934.
fuhren ist,· während die Ein- und Ausfuhr der
boherwertigen Guter mehr Und mehr nach Gdinqen
a b w a n d e r t. Wie sich in dieser Hinsicht die Verhältnisse im Danziger
Hafen verschoben haben, Mistilth ungefähr aus der nachstehenden liber-
sicht entnehmen· Es verteilte sich die E i n f u h r :

1932 1933 1934
auf Massengüter. . 49,48’7ci 57,18 Z 61,24 Z
auf Stuckguter . . . 50,52 70 42,82 Z 38,76s7-l

nnd die Ausfuhr
auf Massengüter . 90,37 Z 93,12«7ct 92,09 Z
auf Z Z

liber Hi v. H. der Einfuhr und über 92 v. H. der Aiisfuhr über
den Daniiger Hafen haben im oergangenen Jahre somit aus Massen-
gutern (aiis Erzen» Kohlen. Koks. Phosphaten. Schrott. Getreide,
Holz »usw.)bestanden. Mit diesem Umschlag von Massenaütern hat der
Danziger Handel nur- wenig zu tun. Die Massengüter sind zum
grofzten Teil reines dpeditionsgut, das von den polnischen
Ein- und Aiisfiihrfirmen unter Ausschaltung des Danziger Handels
unmittelbar vom Auslande bezogen. bzw. dorthin ausgeführt wird.

»Dazukommt noch ein weiteres Moment: Beim Danziger Handel ist
zwischendeutschenund polnischen Firmen zu unterscheiden. Aus nahe-
liegendennationalen Gründen werden von Firmen in Polen, die sich der
Danziaer Handelsvermittlungbedienen, nach Möglichkeit polnische. in
Danzig ansassige Handelsfirmen in Anspruch genommen. Zahlen über
die nationale Giederung des Danziaer Handels liegen nicht vor. Doch
hat ein führendespolnisrhesWirtschaftsblatt kürzlich die Ansicht ver-

treten, dasz sich der polnische Auszenhandek soweit er sich der Danziger
Vermittlung bedient. wohl vorwiegend polnische und iüdische Firmen in
Anspruchnimmt. Der cNutzen. den deutsch-danziger Firmen vom polnischen
seewartiaen Qluhenl)aiidel haben, kann unter diesen Umständen nicht allzu
hoch veranschlagt werden. Von polnischer Seite wird offensichtlichgrosser
szkert darauf gelegt. den polnisrh-jüdischenAnteil am Danziaer Handel
m Zukunft- nochweiter zu stärken. Bezeichnend ist in dieser Hinsicht die

Bedeutung, die »polnischerseitsder B ete i l i gu n g p o l nisch er, in

Danzig ansassiger Firmen an der Leitung der Dan-
ziger Auszenhandelskanimer beigelegt wird.

Gliland

Weifzruleand wurde durch«den Rigaer Frieden »unter«die

SOwietunion und Polen geteilt. Der Fuhrer der weis-russischen
Rationalbewegung tHroinada) in Polen war .C«arask i ew i cz. Er

war Mitglied des Warschauer Seim. Vor einigen Jahren geriet er

als Führer der Hromada, deren Ziel die Bildung eines selbständigen
weis-russischen Staatswesens ist. mit den polnischen Gesetzen in Konflikt
Er kam vor Gericht und wurde zu einer längeren Freiheits-
itrafe v er ur t e ilt. Die Sowjetregsierung glaubte Carasskiewiezfur
Ihre politischen Zwecke ausnutzen zu können. Sie schlug der polnischen
Regierung vor, den verurteilten Weihrussen »als politisch en

Sträfling auszuliefern. VZarschau ging darauf ein, und
Caraskiewirz spielte in der Folgezeit in der Bauernorganisation Sowjets
weiszruleands vorübergehend eine gewisse Rolle. Als ser iedoch seinen
bolschewistischen Auftraggebern unbequem wurde, wurde er n ach
J n n e r r u fzl a n d v e r s e tzt. Vor einiger Zeit haben die Sowiets
nun auch die Reihen der Führer der weis-russischen Rationalbeivegung
..gesäubert«. Dieser ..Säuberung« ist Caraskiewicz zum Opfer gefallen.
Wie kürzlich bestätigt wurde, wurde er von d er GP U er-

ikhossen. Weifzruleand hat damit den Begründer seiner nationalen

Bewegung verloren.

Die Familie Pilsudski.
Vor kurzem ist die Schwester des Marschalls Pilsudski, Frau

KOVSUOFgestorben. Bei dieser Gelegenheit hat sich die polnische
Oiikllkllkbkeit näher mit den Familienverhältnissen der Pilsudskis be-

foht Es stellte sich dabei heraus, dasz die ganze Familie keinen einzigen
männlich-IIIYakhkommenbesitzt. Die verstorbene Frau Kadenac war

die Faniilienalteste.Als sehr junges Mädchen heiratete sie den Arzt
Kadenac. der im russischen Heer Arzt im Rana eines Generals war.

Jhr ältester Bruder war Bronislaw Pilsudski. Er wurde

seinerzeit von den RufsenmachSachalin verbannt und starb später in

Frankreich. Von den weiteren Geschwistern leben noch vier Brüder.

Der älteste ist der Marsrha·ll, geboren 1867. Zünger ist qui-
mierz lesu.dski, ider als Privatmann in VJarschau lebt. Es folgt
Adam Pilsudski. der Bizeprasident von Wsilna Der jüngste der

Brüder ist Z an Pilsnidski, ehemaligerRichter in Wilna und Finanz-
minister und gegenwärtig Vizeprclilth »der ank vion Polen.
Bronisilaw Pilsudski starb kindserlos und Kazimierz und uJan sind
Junggesellen. Der Marschall hat lnur Zwei Tochter,
Wanda und Zadwiga, die erste ist 16, die zweite 14 Jahre alt. Von den
Verwandten hat nur ein V etter eine Tochter undein sehr entfernter
Verwandter, Rechtsanwalt Stefan Pilsudski. hat drei Sohne,
von denen »der erste mit einer Französin verheiratet ist.

Taraikiewici erschossem

Chronik
Neichsdeuticher aus Polen ausaeivieiem

Am 12. Februar mufzte der Reichsdeutsche Pa ul Figu, lder seit
17 Zahren in Br omb er g als Jnstallateur und Elektroterhniker be-
schäftigt war, mit seiner Familie Polen verlassen. Figii, seit 1917 in
Bromberg, hatte dort 1921 vor den polnischen Behörden die Meister-
prüfung abgelegt. Als vor zwei Jahren in Polen das G esetz über
»die Beschäftigung von Ausländern erlassen wurde, be-
gann für Ficy, wie für viele in Polen beschäftigteReichsdeutsche, die
ewige Sorge, ob und wie lange er noch die Arbeitserlaubnis behalten
werde. Auf Grund des Gesetzes wurde ihm schlief-lich die Erlaubnis
zur weiteren Ausübung seines Beruses in Polen entzogen. Figy ging
den Jnstanzenweg bis zum Ministerium für Jnsdusstrie und Handel in
Warschau· Er legte Bescheinigungen vor, dafz p v l n i s ch e S t a at s -

angehörige in Deutschland das Jnstallateur-s und

Elektrotechnikeraewerbe ohne Behinderung und

völlig gleichberechtigt ausüben dürfen. Es half ihm
nichts. Am t..Zanuar 1935 wurde Figii die Handwerkerkarte entzogen.
Damit war seine Existenz zerstört. Er hat Polen ietzt verlassen müssen.
Die Polen pflegen sich auf den Grundsatz der Gegenseitigkeit zu he-
rufen. Hoffentlich kommen die deutschen Behörden dieser polnischen
Forderung nach.

·

Der deutsche DiakonissewKrankenhausverein in Thorn liauidiert.

Wie die »Dentsche Riindschsau«,Br-om«berg,meldete, ist der T l) o k-

ner Diakonissen-Krankenkassenoerein liquidiert wor-

den»mitder»Begründung, dass er den Besstimniunaen des Bereinsgesetzes
bezuglich seiner Eintragung nicht nachgekommen sei. Gleichzeitigistdas
aesamte»Berniögendem Kreisselbstoerwaltungsverbanid des Landkreises
Chorii überwiesenworden«Auf solche Weise kann man billig zu
Krankenhausern kommen,die man selber nicht errichten will oder konn.
Gegen diesen Entscheid,der die Deutschen von Chorn und
UMFISbUUg lh·k2»8Krankenhauses beraubt, wir-d beim
polnischen Jnnenministerium Einspruch erhoben.

·

Polnifcher Grenzrevisionswunsch.
Jn Kattowitz fand am l6. Zahrestage der Abtretung des

C e ich e n e r Gebiete s an sdie Cschechei eine Kundgebung statt, an

der-»u.a. der Vizewoiewode Dr. S a l o n i , Vertreter der Militärs
behorden und der Aufständischenteilnahmen. Ein AufständischekEk-
klarte in seiner Ansprache, Polen könne »sich niemals mit
der Lostrennung seines von der Cschechei geraub-
ten Gebietes ·einverstanden erklären; es werde Use

und»ril;itmmerauf seine berechtigten Ansprüche gegenüber der Tskbekhek
verzi en.
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Neue polnifcheZeitung in Kaum.

Nach dem Erlasz einer Verfügung Ubek Den Gebrauch Von Orts-
bezeichnungenin offizieller litauischer Schreibweise. bat die Cogesielkllilg
der polnischen Minderheit in Litauen, ,,Dz en K o w i e nsk l«- Inselae
einer notwendigen Rainensänderung ihr Erscheinen eingestellt Es
wird ietzt eine andere Zeitung unter dem Titel ,,Dzien Polskl«
herausgegeben werden.

Die polniiche Seefischerei.

Polen ist es im Laufe der letzten Jahre gelungen. eine gewisse
Position in der Se efisch e rei zu erringen. Die Ergebnisse der pol-
nischen Seefisscherei haben im Jahre

1928 2321 1930 5724 1933 7629
1929 2783 1932 7184 1934 9851

Tonnen betragen. Die polnischen Fänge stammen zum üiberwiegenden
Teil aus der Ostsee (rneist S-protten). Die Herisngsfischerei
wird von der Gesellschaft ,,Mewa« betrieben, die in »der Ostsee. in
den schottischen Gewässern und in der Gegend von Aiarmsouth fischt.
Der Sprottenfang wird voii einer Genossenschaft betrieben, die
— im Jahre 1927 gegründet — eine monopsolartiae Stellung einnimmt.
Sie nimmt den Fischern ihre Fänge ab, unterstützt sie mit Fischerei-
geräten, Fahrzeugen und Krediten und enthebt dadurch die einzelnen
Fischer der Gefahr, bei schwankender Marktlage auf Absatjschwierigs
keiten mit ihren Fängen zu stoßen.

Kaza trockengelegt.

Die Wassernot in dem Dorfe K a z a iiit Osten des Kreises Schwerin,
hervorgerufendurch das Steigen des Grundwassers als Folae der Vier-

nichtungder Kieferiiwälder durch den Forleulenfrafz in den Jahren 1923
bis 1925. ist enidgültig beseitigt worden. Das Dorf und die Ländereien
der Landwirte, die völlig unter Wasser standen. sind trockengelegt.
cNach-demin den letzten»Jahren verschiedene Entwässerungsverfuchege-
scheitert waren, ist essetzt mit Hilfe eines Piinipwerkes gelungen, den

Wasserstand,der zwei»M«eteriiber normal lag, abzusenken. So wird
es in diesem Fruhiahre zum ersten Male seit zehn
Jahren wie-der möglich sein. das früher genutzte
Ackerlansd zu b estellen. Damit können zugleich die Bewohner
von Kaza auf ihrer Scholle verbleiben und brauchen nicht umgesiedelt
zu»werden.Dagegen sieht man für den cZdachbarort von Kaza, P e ch -

l»uge, der ebenfalls seit zehn Jahren völlig unter Wasser steht, vor-

laufig noch keine Rettungsmöglichkeit,da hier d i e E n t w ä ss e r u n g
infolge fehlender Vorflut aussichtslos ist

Die Südostausstellungin Breslau.

Vom 16.«bis19. Mai d. J. wird in Vres l a u in den Hallen und
auf den Freiflächen des Messegeländes eine S ii d o st a u s st e l l u n g ,

verbunden mit dem 6 1. L a n d m asch in e n m a r k t , stattfinden. Es
werden deutsche industrielle Erzeugnisse und ost- und. südosteuropäische
Roshstoffeund Agrarprodukte ausgestellt werden. Der Landmaschinen-
markt wird im Vordergrund stehen. Verhandlungen mit Ungarn.
Sudslawien, Rumänien, Bulgarien und der Türkei
wegen Vesrhickuiig der Ausstellung sind im Gange und versprechen
Erfolg. .Auc«hPolen, auf das deutscherseits besonderer Wert gelegt
wird, wird sichbeteiligen. Die Ausstellungsleitiing will mit ihrer Ver-
anstaltung keine kostspielige Fassade aufbauen, sondern unmittelbar dem
deutschenWarenaustausch mit den genannten Staaten nützen. Sie geht
dabei von der Voraussetzung aus, dafz die heutige Kontingent-
politik,«ivie sie··imHandelsverkehr der Staaten miteinander vor-

herrscht. keine vorubergehende Einrichtung ist, sondern bestehen bleiben
und ausgebaut werden wird.»Grofzer Wert wird im Aufbau der Aus-
stellung auf die spropagierung der Erzeugungsschlacht
und auf die Erklarung und Begründung der M a r k t r e g u l i e r u n g
gelegt werden. Die Schwierigkeiten,die einer Teilnahme des Auslandes
an der Sudostausstellung hinsichtlich der Pafz- und Devisenbeschaffung
im Wege stehenzsind »durchVerhandlungen zumeist schon beseitigt. Für
Polen z. B. sind die P a fzs ch w i e r i g k e i te n dadurch behoben
worden. dafz das Exportinstitut in Warschau Handelspässe für 40 Zlotg
ausstellt. Ferner werden die polnischen Staatsbahnen S o n d e r z ü g e

zu denselbenBedingungennach Breslau ablassen, wie sie zur .,Griinen
Woche nach Berlin gefahren sind. Die Reichsbahn hat sich bereit
erklärt,dieselbenErmäfzigunpenwie zur Fahrt zur Leipziger Messe zii
gewahren. Fur die Fahrt ziir Messe vson schlesischen Stativnen aus
wer-den Sonntagskarten ausgegeben und Verwaltungssonderzügegestellt
werden. Es wird mit einem Messebessuch aus dein Inland von etwa
150 000 Personen gerechnet.

Erweiterung des Osteiirova-Jnstituts in Breslau.

Das ander UniversitätBreslau bestehende OsteuropasInstitut wird

demnächsteine·Erweiterungseines Tätigkeitsgebietes erfahren. Zunächst
wird der bereits seit langem bestehenden russischen eine polnische Wirt-
schaftsabteilungfelgen. Darüber hinaus erklärt sich aus der geo-
graphischeii Lage, dafz dem Vreslauer Institut — im Gegensatz zu dem

I

Osteuropäischen Institut in Königsbng
—- die weitere Aufgabe zuteil

wuride, sich der Erforschung des sii d o st e u r o p ä i s the n cRaumes

anzunehmen, seine wirtschaftlichen und historischen Studien auf das

ganze stnaubecken einschließlichder Tschechvslowakeiauszudehnen. In

dieser Hinsicht wir-d voin Institut zunächst nur, d i e gr u n d l e g en d e

L i t e r at u r g e s a m m e l t, um den für die Aufnklhkneder Forschung.
die sich OUch Personell ausivirken inufz, notwendigen Grundstockzu
haben. Ein histo r i s ch e s S e m i n a r wird den Untergrund fur die

Arbeit aller Abteilungen des Institutes bilden. Dieses Seininar hat
die Sonderaufgabe, die historisch-methodischen Studien zu pflegen, ent-

weder als Selbstzwerk oder zur Vorbereitung fiir das Studium »der
wirtschaftlichen Und rechtlichen Fragen. Die Ausdehnung des Arbeits-

bereiches bedingt natürlich»auch e i n e r ä u ml ich e A u s d ethn u n g

des Instituts. Die bisherigen Räumlichkeitenreichen bei weitem

nicht aus, um allen Abteilungen genugend Arbeitsplätze zu geben. ganz

abgesehen davon. dafz die Unterbringung der·40000 Vände umfassenden
Bücherei des Instituts sowie des nicl)t»weniger«umfangreichen Archivs
schon bisher sehr beengt ist. Zunächst einmal wird das im Gebäude des

Instituts untergebrachte Kuratorium der Friedri«ch-Wilhelmssllnivers
sität seine Räume dem Institut überlassen. Die standig sich erweiternde
Bücherei ist als Präsenzbibliothek eingerichtet. Reben»einem um-

fangreichen Handmaterial an Wörterbücherm Enzgklopadiem Rach-
schlagewerken für Spezialgebiete, Atilanten und Karteniverken sowie
rund 200 wissenschaftlichen Zeitschriften aus und über den Ostraiim
iimfafzt die Bücherei alle neuen Veröffentlichungen über und aus dem

Arbeitsgebiet, so dafz der wissenschaftlichenErforschungdes Ostraums
hier sämtliche nur möglichen Gelegenheiten gegeben sind.

Wenn auch das Institut seinem Charakter entsprechend nach aufzen
weniger in Erscheinung tritt. so sucht es doch auch Fühlung mit
der Allgemeinheit. Das bezeugen seine Veröffentlichungen,die

demnächst eine gewichtige Erweiterung erfahren werden. Zu den

.,Jahrbüchern für Kultur und Geschichte der Sla-
wen« und der ,,Zeitschrift für Osstrecht« sowie«den

,,Schriften des Osteurvpa-Institiits«, in denen Einzel-
abhandlungen veröffentlicht werden, werden im Laufe des März unter
dem Titel ,,0straum« in freier Folge ,,Bericl)te des 0«steiiropa—-
Instituts« hinzukommen. Darüber hinaus beabsichtigt Prof. Dr. Uebers-

herger. der Leiter des Instituts. nach überwindunq der mit der not-

wendigen Umstellung verbundenen Schwierigkeiten die Einrichtung von

Vortragszgklen über aktuelle Ostfragen.

Die deutschen Akademiker in den baltiichen Staaten.

Mit diesem Thema beschäftigtesichkürzlichdie ,,R i g a s ch e R un d -

schau« in einem Artikel, der auf die Berufsnot des deutschen
akademischen Nachwuchses in Lettland hinweist. Es
werden einige Zahlen genannt. dsie die Verhältnisse auf diesem Gebiete
beleuchten. So stellt der Verfasser fest, dafz bisher 7l,4 v.H. der

deutschen Studenten und Studentinnen die lettländische Unversität
verlassen haben, ohne ihr Sudsium ordnungsgemäfz beendet zu habent
Das sind rund 500 Menschen, die nun seinen anderen Beruf ergriffen
haben. als sie nach Beendigung der Schule beabsichtigten. Mit Recht
wird darauf hingewiesen. dass es nicht nur allein wirtschaftliche
Röte sind. die ein Aufgeben des Studiums veranlassen, sondern dafz
es sehr oft an der Planlvsigkeit liegt, mit der irgendein
Studium begonnen wird. zu dem man sich hingezogen fühlt. Wenn
dann nach einigen Semestern klar wird, dafz die beruflichen Aussichten
für den deutschen Studenten in Lettland katastrophal sind, sattelt man

um und verliert so wertvolle Zeit und was bei der schlechten finan-
ziellen Lage des lettländischen Deutschtums sehr wesentlich -ist. man

verstudiert oft die letzten Familienersparnisse mit denen man sich eine
andere Existenz aiuf nicht akademischer Grundlage hätt-e schaffen
können. Um diesem ziellosen Studieren entgegenzutreten, hat nun das

deutsche Berufsberatungsamt ein Heftcheii herausgegeben,
in dem Studsien«ko.sten,Studienlauf und Berufsaussichten für den Aka-
demiker in Lettland aufgezeigt werden. Die Frage ist aber nicht die,
was die jungen Deutschen studieren sollen; sondern der Kern des

Problemes liegt darin. dafz die schulentlassene
deutsche Jugend darauf hingewiesen werden mühte, dafz es auch
aufzerhalb des akademischen Studiums noch viele
Möglichkeiten gibt, sein Brot zu verdienen. D. h—-
es mufz mit allen Mitteln versucht werden. die Jugend in die Praxis
zu leiten, besonders den handwerklichen Berufen zuzuführen. Aber
hier sind die Schwierigkeiten überaus grofz, da man in vielen Familien
glaubt, dafz zur ,,standesgemäfzen«Erziehung das akademische Studium
gehört. Wenn es auch verständlich ist. dasz jeder Vater, der selbst

-Akad-emiker ist, es gerne sieht. wenn sein Sohn einen akademischen
Beruf ergreift, so darf man doch nicht vergessen, daf·z·die Voraus-
setzungen heute vollkommen andere sind als zu der Zelt. ixi der die

Väter der heutigen Studenten die akademische Laufbahn einschlugen.
Die Berufsfrage ist heute die Existenzfrage des

liettländischen Deutschtums und man sollte ihrer
Lösung mit aller Kraft entgegengehen. Daher ware

es sehr zu wünschen, dafz das Berufsberatungsamt nach einer allge-
mein-en Berufsplanung nicht nur die· akademischen Berufe erfaszt,
sondern auch alle übrigen nichtakademischen Berufe sgstematisch auf-s
baut. Damit wäre die Möglichkeit gegeben, v o n d e r J u ge n d

aus die heute so unglücklich wirkende soziale
Struktur der deutschen Volksgruppe in Lettland
u m z u ä n d e r n und den heutigen Verhältnissen anzupassen.

·

(



A--4 - 4 44 44 4’A 44444444444 444 4444444 44d4 4 4444 « 4 4 4 -44--4 « 4 «4--44444-4444- 4444
v s s vsvvvvv vvs s Ä Ä - A-- 4 -

Die Entrechtung der deutschen Angestellten in Gltoberlchlesien.
Am 17. sebruar fand in Königshiitte (Eb01·?0w) eine grofze

Kundgebung der deutsch-en Angestellten der ost-
O b S k lfb l e l l l lh en I n d U st r i e statt. Die Kund-gebung protestierte
gegen die Persoiialpolitik der hierfür maszgebendenpolnischen Faktoren.
Voll dlele Politik weniger nach wirtschaftlichem als nach nationalen,
d— h. deiiischfeindlichen Gesichtspunkten betrieben wird, ist seit langem
bekannt. Das Elend aber, das dur"h dle khouvinistischen Elemente

unier der deutschen Angestellten-schaftder Wojewodschaft Schlesien mit

voller Bewufztheit hervorgeruer worden ist, ist zu einem saktor ge-

worden. der geeignet ist, die deutsch-polnischen Beziehungen empfindlich
zu belasten. Es ist klar, dafz die stumpfsinnige Deutschenfeindschaft der

Leute, die sich auf die Autorität des VZojewoden Grazgnski ZU berufen
pflegen, einer weiteren Aiinäherung zwischen Deutschland und Polen
nicht förderlich sein kann.

Seit über vier Jahren stehen die deutschen Angestellten Ostoberss
schlesiens unter der ständigen Drohung, ihre Arbeitsstelle zu verlieren.

Die Gesamtzahl der Angestellten in der ostober-

Ikhlesischen Industrie hat 1929 etwa 10200 betragen. Heute
beträgt sie noch rund 6400. Von den 3800 Angestelltenz die

in der Zwischenzeit entlassen worden sind, gehoren
mindestens 3000 der deutschen Volksgruppe an. Der

Hauptarbeitsiiispektor iii Warschaii, K l o t.t, und der Demobilmachungss
kommissar Iiig. M a s ke, die beiden Männer, die sur das mit diesen

Entlassungen verbundene Massenelend unter der deutschen Angestellten-
schaft in erster Linie verantwortlich sind, schüttelten. als ihnen diese
Zahlen von den deutschen Angestelltenoertretern vorgehalten wurden,
den Kopf: Sie könnten sich das nicht erklärenl In Polen habe doch,
meinten sie, jeder logale Staatsbiirger Ansspruch auf Gleichberechtigungl
Was man in den Büros dieser Herren unter ,,Loyalität« und ,,Gleich-
berechtisgung«versteht, das haben die deutschen Angestellten (bei den

deutschen Arbeitern ist es nicht anders) zur Genüge erfahren.
In »der erwähnten Versammlung in Königshsütte sind von den

Rednern zahlreiche Beispiele dafür angeführt worden, wie die Ent-

lassungen begründet und durchgeführt werden. Da wird, ehe die Kündi-

gungen ausgesprochen worden, erst nachgeforscht, welchem Berufs-
v erb and die betreffenden Angestellten angehören, zu welcher
P a r t ei sie gehören. iii welche Schule sie ihre Kinder schicken,welche
Jeituiigeii sie halten und sogar welche Kirche sie besuchen. Da

wird z. B. einmal ein Angestellter entlassen, weil er Mitglied der deut-

schen sraktion iin Ehorzower Stadtparlament ist, oder ein anderer,
weil er das Amt eines deutschen Schöffen bekleidet. Es ist Tatsache,
daf- schon seit Jahren kein junger Deutscher mehr
eine Anstellung in der Industrie gefunden hat, wenn

er eine deutsche Schule besucht hatte. Wenn seit dem
oergangeneii Jahre die Entlassungen mit der angeblich notwendigen
»R e o r g a n i s a t i o n« der Betriebe begründet werden,»sowird diese
Art von Begründung durch die Tatsachen selber Lugen gestraft.
,,Reorganisatioii«— das soll bedeuten: Verbilligung und Verein-

fachung des Verwaltungsapparates der Industriebetriebe. Tatsächlich
bedeutet,,«Reorgazi·1«isatioii«·»aber: E r s e tz u n g d e u t s ch e r d u r ch
polnische Krafte. Eine »Reorganisation", wie sie sein soll,
hat es bisher noch bei keiner einzigen Industrieverwaltung der VZojes
Ivvdlchoftgegeben. Vielmehr llt es fast ausnahmslos so, dafz deutsche
Angestellteauf die Strafze geworfen werden, damit Platz fiir polnische
Angestelltewird. Und dabei ist es wieder besonders bemerkenswert
dafz eint erheblicher Teil der neiieingestellten Poleii
gar nicht ans Ostoberschlesien stammt, sondern erst
eigens·zur Verdrangung deutscher einheimischer Kräfte aus dem Osten
importiert werden musz. Bei den Deutschen, die entlassen werden

handelt es sich durchweg iim erprobte nnd verdiente, schoii
seit· langen Jahren tatige Kräfte, meist uni Menschen
die eine samilie zu·eriiährenhaben. Die Polen, die an ihre Stelle
gesetzt werden, aber sind gröfztenteils ganz junge, unerfahrene Leute
ohne samilienaiihang, die erst angelernt werden müssen. Oft kommt
es For, dafz die eben erst entlassenen Deutschen für einige Zeit wieder
zuruckgeholt werden, weil man sie noch einmal zur Einarbeitung ihrer
Rachfolger braucht. Von polnischer Seite pflegt man darauf hinzu-
weisen, dgfzdie entlassenen»st)eutschendoch »aus der Pensionskasse ver-

sorgt«wurden. Demgegenubermufz festgestellt werden, das-z der Thou-
vinismus der politischenPersoiialpolitiker auch vor den w o h l e r w o r -

benen Pensionsrechten der deutschen Angestellten
Mcht·l)0»ltmacht, wie das Veifpiel der sriedenshiitte beweist, wo die
Pensionare immer kleinere Renten und schlief-lich gar nichts mehr
erhielten. Und wenn weiter von polnischer Seite erklärt wird, dasz ja
»auch polniische Angestellte entlassen« worden seien, so lehren die Tat-
sachen, dass Polen nur dort entlassen werden, wo es
keine Deutschen mehr zu entlassen gibt, und dasz
ausserdemdie aus einem Betriebe entlassenen Polen immer noch Aus-
sicht haben, in einein anderen Betriebe, in dem vorläufig noch Deutsche
beschäftigtsind, uiiterzukomineii. während ein deutscher Angestellter
der einmalentlassenist, keine Hoffnung mehr hat, wieder eine Arbeits-:
stelle zu finden»Ein Abgeordneter des polnischen Regierungsklubs im

SchlesischenSejm hat ftkiirzlich erklärt: ,,Wären die Wirtschafts-«
oerhaltnisse besser,so wurdet auch ihr Deutschen in Oberfchlesien Arbeit
bekommenkonnen. In dieser Rotzeit aber müssen erst diejenigen be-
rucksichtigt»werden,die mit der Waffe in der Hand Oberschlesienfür
Polen erkampft haben."«Ausdieser Äußerung geht klar hervor, wie

es mit der Gleichberechtigung der Deutschen, die von amtlicher Seite
immer wieder betont wird, in Wirklichkeit steht. Keine wirt-
schaftlichen, sondern ausschlieleich nationale und
d. h. deutschfeindliche Gesichtspunkte sind bei den
Entlassungen in· der ostoberschlesischen Industrie
maßgebend. An dieser Tatsache haben schöne Gesetze und Ver-

fassungsbest«immungen,internationale Abkommen und glatte Worte
nichts zu ändern vermocht. Es fehlt der Wille, die Deut-
schen gerecht zu behandeln.

Litauen gegen die Einfuhr deutscher Waren.
Mit der Entwicklung der deutsch-litauischen Wirtschaftsbeziehungen

beschäftigte sich der nationalsozialistische Wirtschaftsdienst »Die
deutsche Vo lkswirtschaft" (Rr. 4) in einem längeren Artikel,
dem wir folgendes entnehmen:

Es ist noch nicht allzu lange her, da nahm Deutschland rund
80 Prozent der litauischen Ausfuhr auf, aber auch heute steht es

Noch mit etwa 30 Prozent an zweiter Stelle der litauischen Ausfuhr
und an erster Stelle seiner Einfuhr. Deutschland hat mit Litauen im

Jahre 1928 den noch in Geltung befindlichen Handels- und

Pshiffahrtsvertrag abgeschlossen, der Litauen einseitig starke
Vorteile brachte und die Grundlage bildete, auf der die litauische
Wlkllkhaftjenen Aufschwung nahm, wie er am augenfälligsten in der

Entwicklung des litauischen Auszenhandels zum Ausdruck kommt:

Jahr Ausfuhr Einfuhr Bilanz
(iii Mill. Lita5)

1923 146,8 156,6 — 9,8
1925 242,7 252,7 — 10,0
1928

. 256,9 291,i — 34,2
1930 333,7 312,4 —l—21,3
1931 273,1 277,9 — 4,8
1932 189,1 167,0 —s—22,1

«

1933 151,6 131,6 q-20,o
1934 . . . . . . 147,2 138,6 J- 8,H-

Der litauische Aufzenhcmdkleklebtemit der gewaltsamen Vesetzung
des Memelgebietes im Jahre 1923seine erste «Aujschwungsperiode,der

Durchden Abschlufz des erwähnt-M deutsch-litauischenHandels- und

fdchiffahrtsvertrages
mit dem Jahre 1928 eine zweite noch stärkere

olgle. .

Mit deni Einsetzen der Wirtschaftskrise war Deutschland ge-

TWUUgem zum Schutze seiner Landwirtschaft dondermasznahmewaufdem

Wege innerwirtschafts-politischer Regelungen zu treffen,die sich gegen
alle an der Einfuhr nach Deutschland agrarisch interessierten Lander

gleichmässigrichteten. Eine Verletzung des Handelsoertrages vom

Februar 1928 ist seitens Deutschland dadurch nicht erfolgt. Obwohl die
deutsche Landwirtschaft vor dem völligen Jusammenbruch stand, sind
noch selbst in den Jahren 1931 bis .1933 litauische Erzeugnisse in einer
Hohe nach»Deutschlandher-eingelassenworden, wie sie aus Litauen nach
anderen Landern nicht Eingang gefunden haben.

Diesen Absatz haben«litauischeErzeugnisse trotzdem nach Deutsch-
land gefunden,obwohl die litauische Regierung bereits seite Mitte 1951

nichtnur in »derlitauischenPresse einen syst e matisch e n P resse-
f—eldzug sur die Einfuhr englischer und französischer
Erzeugnisse einleitete, sondern in einem vertraulichen amtlichen
Rundschreibendes litauischen Finanzministeriums die Veschaffungs-
abteilungen der Jentralstellen des Staates und der Kommunen sowie
die Verwaltungen der staatlich beeinfluszten Genossenschaften anwies
aus Deutschland so wenig wie möglich, dagegen
aus England nioglichst viel einzuführen Uns inter-
essiert es hier wenig, wenii Litauen behauptet, dafz es diese Mah-
n»ahmenauf angeblichen Druck Englands treffen muszte,das von Litauen
einen Ausgleichseiner Handelsbilanz verlangt hohen spli» Tatsache
ist, dasz die litauische Regierung zuerft den Weg
der Diskrimierung deutscher Erzeugnisse ent-

gegen» den ousdrurlclckhem Bertragsbejtimmungen
beschritten und diese unterschiedlicheBehandlung soweit getrieben
hat! defz heute in der Einfuhr Litauens aus Deutschland fast aus-

lchlielilichnur Waren enthalten sind,die es auf anderen Märkten über-
haupt nicht Oder Wk ZU Pelthoheren Preisen eindecken kann.
« Dazu kommt, dafz die litauische Wirtschaft von der Seite des

litauischenAuszenhandels in doppelter Hinsicht eine Belastung erfährt.
Dieozlusfuhr nach England von Speck, Butter-, Eiern usw.
ist ein reines 0usatzgeschäft, die Preise fiir die OUS

England und anderen westeuropäischen Staaten
eingefuhrten»Erzeugnisse liegen zwischen lo bis
30 Prozent uber den gleichartigen Preisen für
deutsche Erzeugnisse Ende 1932 folgte dann in Litauen die
Einfuhrung des Einfuhrlizenzsgstems. Heute sind etwa 80 Pkoieklt
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der litauischen Einfuhr staatlich geregelt, und zwar
in einem deutsche Erzeugnisse diskrimierenden Sinne. Zahlkakkhe
Schreiben der litauischen Lizenzkommission bzw. des Handelsdepartes
ments des litauischen Zinanzministeriumsan litauische Einfuhrfirmen,
die Anträge auf Einfuhr deutscher Erzeugnisse eingereicht haben, be-

weisen, daß diese litauischen Behörden die Erteilung der Einfuhrlizenz
für deutsche Waren abgelehnt, gleichzeitig aber die Antragsteller darauf
hingewiesen haben, dasz für Waren aus England, Frankreich bzw.
Belgien die Einfuhrerlaubnis erteilt würde.

.
Trotzdem ergriff die nationalsozialistische Regierung im Brüh-

1ahr 1933 die erste Möglichkeit, um dem ausdrücklichen Wunsche der

litauisrhen Regierung nach einer Verbesserung der beiderseitigen Wirt-

schaftsbeziehungen im Geiste friedlicher und verständnisvollerRegelung
der beiderseitigen Wirtschaftsbeziehungen nachzukommen. Dieses Ent-
gegenkommen Deutschlands scheint von litauifcher
Seite völlig mißverstanden worden zu sein. Man sah
Iitauischerseits in dem neuen Deutschland nur jenen deutschen Staat,
der ,,alle Hunde auf sich gehetzt hatte«. Man glaubte daher aus dieser
Situation für sich die erdenklichsten Vorteile heraiisschlagen zu können.
Litauen steigerte seine Wünsche in wirtschaftlicher Hinsicht und wollte
sich nicht einmal zu den elementarsten politischen Sicherungen, die nun

einmal für einen reibungslosen Wirtschaftsverkehr erforderlich sind,
verstehen. Hierher gehört die Regelung der Frage der Arbeits-
und Aufenthaltsgenehmigung, der Innehaltung der
den Memelländern gewährten Autonomie usw. Wie
im privaten Verkehr keinem Menschen zugemutet werden kann, in
einem Laden zu kaufen, dessen Inhaber den Kunden nicht nur umgeht,
sondern ihn dazu noch verletzt, so kann dem neuen Deutschland von

niemand zugemutet werden, daß es diese Maßnahmen der litauischen
Regierung nicht nur schweigend hinnimmt, sondern sogar noch in er-

höhtem Maße litauische Erzeugnisse abnimmt.
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Wie sehr die litauische Landwirtschaft unter der sinnlvsen Politik
der Kauener Regierung zu leiden hat, läßt sich aus folgender libersicht
über die Preisentwicklung wichtiger landwirtschaftlicher Erzeugmllv Sk-

sehen, denen der lohnende deutsche Absatzmarkt fehlt:

Preise in Litas Roy. 1931 Rov.1934

Weizen (50 lcg) . 13,10 8,80
Roggen (50 kg) . 9,20 6,80
Gerste (50 kg) . 9,40 6,30
Hafer (50 kgs . . · 8,10 5,80
Schlachtrinder (50 kg) 50,-— 12,50
Schlachtschweine (50 kg) « 83»—. 40»—
Rindfleisch (l· kg) . . 1,90 0,55
Schweinefleisch (1 kg) . 2,75 1,15
Butter (1 k-g) . . . 5,80 2,65
Eier (10 Stck.) . 2,25 0,90

Was die obigen Angaben für einen Staat bedeuten, der dazu durch
Verteuerung seiner wichtigsten Einfuhrerzeugmsseaus ungünstiger ge-

legenen Ländern den Lebensstandard seiner zu. 9»0Prozent»für die Ge-
samtwirtschaft ausschlaggebenden landwirtschaftlichenBevolkerung ver-

teuert, wird klar, wenn man den ständigen Rückgangder Einnahmen
des litauischen Staates, die Herabsetzung der Gehalter der Beamten,
Angestellten usw. oder die krampfhaften Maßnahmen zur Hebung des
Inlandsverbrauches bis dahin für die Ausfuhr bestimmter Erzeugnisse
betrachtet.

Vzenn Litauen sich auf angebliche Rechtsgrundlagen beruft, so steht
das vereinbarte und moralische Recht unzweifelhaft auf deutscher Seite.

Schließlich würde es allein im Interesse Litauens liegen, wenn es die

politische und wirtschaftliche Erkenntnis zoge, daß die Spannungen zu
seiner politischen und wirtschaftlichen Weiterentwicklung nicht beitragen
können,-und daß das neue Deutschland nicht mehr jenes Deutschland
der Jahre vor 1933 ist!

Handelsoertrag
Der neue englisch-polnische Handelsoertrag, über

den seit langem und mit häufigen Unterbrechungen verhandelt wurde, ist
setzt endlich zustande gekommen. Der neue Vertrag tritt an die Stelle
eines vor fast 12 Jahren abgeschlossenen Vertrages, der in fast all seinen
Bestimmungen schon längst überholt war. England ist in den

letzten Jahren einer der wichtigsten Handels-
p a r t n e r P o le n s g e w v r d e n. Als ein hochinidustrialisiertes Land
besitzt es im Verhältnis zu dem noch stark agriarischen Polen günstige
Voraussetzungen eines umfangreichen Güteraustausches. Diese Vor-
aussetzungen sind für England um so günstiger, als Deutsch-land, sein
wichtigster Konkurrent, von der polnischen Handelspvlitik aus poli-
tischen Gründen systematisch benachteiligt wurde. Seit 1933 steht Eng-
land unter den Abnehmern polnischer Erzeugnisse an erster Stelle. s ast
ein Fünftel ider polnischen Gesamtausfuhr ging in
diesem Jahre narh England. Ramentlich im Export von

Lebensmitteln ist England als Käufer für Polen geradezu unentbehr-
lich geworden. 2X3 der polnischen Lebensmittelausfuhr
wurden 1933 auf dein englischen Markt abgesetzt.
sast der gesamte B a k o n e x p o rt Polens ging in diesem Jahre nach
England, ferner 42 v. H. der E i e r - und 40 o. H. der J u ck e r a us -

fu h r. Auch als Käufer von S ch n i t t h o lz spielt England für Polen
eine bedeutende Rolle. Von einer Gesamtausfuhr nach England im
Werte von 184,7 Mill. Jloty im Jahre 1933 entfieilen nicht weniger
als 149,6 Mill. Zlotg auf sleischerzeugnisse, Holz, Eier unsd Junker.
Hinter diesen Warengattungen traten die Erzeugnisse anderer Art
ganz erheblich zurück.

Die Bilanz des englisch-polnischen Warenaus-
tausches ist seit Jahren für Polen aktiv. Im Jahre 1933 stand
einer polnischen Ausfuhr nach England im Werte von. 184,7 Mill.

Jlotg eine Einfuhr von dort im Werte von nur 83,0 Mill. Zloty gegen-
über. Es ist verständlich, wenn von englischer Seite bei den Handels-
vertragsverhandlungen mit Rachdruck versucht worden ist, dieses Mißver-
hältnis im Hanidelsverkeshr mit Polen nach Möglichkeit auszugleichen.
Von polnischer Seite wurde diesen englischen Bestrebungen gegenüber
betont, daß Polen einer Aktivität seiner Handelsbilanz mit England
bedürfe, da es diesem Lande stark verschuldet sei und seinen Verpflich-
tungen nur »durchgesteigerte Warenaiisfuhr nachkonimen könne. Immer-
hin wird sich Polen zu einein gewissen Entgegenkommen bereitfinden
müssen. Da»es den englischen Absatzmarkt nicht aufgeben will, den es

sich mit Muhe und unter Opfern errungen hat und dessen es trotz der
verhältnismäßig niedrigen Preise, die dort zu erzielen sind, seiner not- ·

leideniden»Landwirtschaftwegen dringend bedarf, wird ihm wohl nichts
anderes ubrig bleiben, als der englischen Wareneinfuhr
eine Reihe zollpolitischer Zugestänisse zu machen.

Verschiedene Zweige der englischen Industrie haben für den pol-
Ullchetl Markt ein starkes Interesse. Zu nennen ist vor allem die
A u to mv b i l i n d u st r i e. Schon im vergangenen Jahre war mehr-
fach davon die Rede. daß England die Absicht habe, sich in maßgebender
Weise an der — bisher allerdings noch immer nicht in sluß gekommenen
—- Motorisierung Polens zu beteiligen. Ähnliches gilt für die elek-
trote khUslkhe Industrie Englands. die großen Wert darauf
legt, sich in die bereits begonnene Elektrifizierung Polens einzu-
schalten. BesondereAufmerksamkeitwidmet weiter auch die englische
Maschineiiin du strie den sich in Polen bietenden Absatzmöglich-

England-Polen
keiten. Auf diesen Gebieten steht England zumeist in scharfem Wett-
bewerb mit Deutschland. Das ist auch hinsichtlichder Belieferung des

polnischen Marktes mit Erzeugnissen der chemischen und phar-
mazeutischen Industrie der sali. Der englischeHerings-
export hofft in Polen einen seiner besten Absatzmarkte zu finden,
und ebenso hat die mächtige englische Textilindustrie Aussicht,
in Polen noch weiterhin an Boden zu gewinnen. Es läßt sich leicht vor-

aussehen, daß sich der englische Absatz in Polen weiter auf Kosten des
deutschen ausbreiten wird, wenn ihm im neuen Handelsoertrage niedrige
Konventionalzölleeingeräumt werden, während für die deutsche Einfuhr
nach wie vor noch die im Jolltarif festgesetzten Sätze gelten.

Jahrelang haben idie englisch-polnischen Handelsbeziehungen, ob-
wohl sie sich — namentlich für Polen — im allgemeinen vorteilhaft ent-

wickelten, unter der Spannung des Kohlenkrieges gestanden,
den seit 1926 die beiden Länder mit großer Energie miteinander geführt
haben. Von polnischer Seite war wiederholt versucht worden, den
beiderseitigen Warenaustausch ohne Rücksicht auf den Kohlenkrieg. der
sich ja auf dritten Märkten, vor allem in den skandinavsischen Ländern,
abspielte, zu ordnen. Englischerseits aber wurde der Abschluß eines-
neuen Handelsoertrages stets von dem vorherigen Abschluß eines
Kohlenfriedens abhängig gemacht. Dieser kam Ende des vorigen
Jahres zustande. Damit war der Weg für den Handelsoertrag, der
nunmehr zustande gekommen ist, endgültig frei.

Die Bedeutung, die England als Wirtschaftsfaktor für Polen
besitzt, beschränkt sich nicht auf seine Vorherrschaft im Warenaustausch.
Richt minder bedeutungsvoll ist England als Geld-
g e b e r ·f ü r P o l e n. Gerade auf finanzielleni Gebiete scheint War-
schau die größten Hoffnungen auf London zu setzen, zumal dieses eben
dabei ist. die Rolle als Geldgeber der Welt, die es vor dem Kriege
gespielt hat, wieder aufzunehmen. Die Aufmerksamkeit des kapital-

»

armen Polen richtet sich um so mehr auf das kapitalkräftige England,
als man mit Frankreich als sinanzier ausgesprochen schlechte
Erfahrungen gemacht hat. Einmal versagt Paris sein Geld meist
gerade dann, wenn man es am dringendsten braucht, weil es mit
seinem Gelde Politik machen will; und außerdem hat das französische
Kapital in Polen mit einer kolonialen Rücksichtslosigkeitgearbeitet,
die man sich dort nicht mehr gefallen zu lassen gedenkt. Englisches
Kapital ist aii der polnischen Wirtschaft schon heute
stark interessiert. In der chemischen und in der Tex-

tilindustrie hat man die Beteiligung des englischen Kapitals
auf etwa 80 Mill.Zlotg berechnet. Die polnische Zuckerbank
arbeitet stark mit englischen Geldern. Im polnischenVersiche-
rungswesen ist England gleichfalls stark engagiert. Die Elek-
trifiizierung des Warschauer Eisenbahnknotenpunktes und die

Ausstattung des polnischen Güterzugpiarkesmit automatischen Luft-
druckbremsen wurde durch eine 6-Mill.-»Pfund-Anleihefinanziert.
Weiter besteht die Absicht, zur Durchführung des großzügigen
Wegebauprvgramms in Polen die englische Kapitalhilfe in
Anspruch zu nehmen. Polen verfolgt die britische Anleihepolitik mit
größtem Interesse. Seine Aussichten. dort die erhoffte Berücksichti-
gung zu finden. sind in den letzten Jahren gewachsen — nicht zuletzt
dank der Stabilisierung seiner politischen Verhältnisse infolge der.
Beruhigung seiner Beziehungen zu Deutschland.



Die Tirichtiegeler Korbwareninduftrte.
Zu den Städteii, die dllkkh die Versailler Greiizziebung schweren wirt-

schaftlichen Schndengelitten haben, gehört das kleine Cirfchtiegel
im grenzinärkiskbenKreise Rieseritz. Doch hat die Stadt eine Entwick-

lungsmögllkl)keit,die bisher noch nicht in vollem Maske ausgenutzt ist:
die Ko r b io e i d e n i n d u st r i e. Der Kreisbauernführerdes Kreises
Wesele bat sich in einer Denksrhkkft sUk die Förderung diesek
ZUdUlkkie eingesetzt. Bis oor wenigen Jahren iourden im Kreise RieseriIJ.
belenders in der Cirschtiegeler Gegend. 30—35 000 Zentner weihe. ge-
schälte Kocbweideri gewonnen. Iiifolge der äufzerst ungünstigen Preis-

entwicklung ging der Korbweidenbaii jedoch vor einigen Zährenum etwa
50 v.H. der Fläche zurück. Im oergaiigenen Zahre haben sich d1e wirt-

schaftlichen Voraussetzungen des Anbaus durch den Einfuhrschutz
wieder gebessert; die Anbäuflärhe ist wieder im Steigen. Sie liebe»sich

leicht vervielfachen. Denn im Kreise Rieseritz gibt es beträchtlicheFlächen
sa n d i g e n W o o r b o d e n s mit höherem Wasserstand. die sich fur
den Anbäu zur Feinarbeit geeigneter Weiden besonders gut eignen. Auch
im Kreise S ch w e r i n a. W. sind kleinere und ini W a r t h e b r u cl)

gröszeregeeignete Flächen vorhanden. Bisher wurde, wie es in der Denk-

schrift heifzt, nur ein kleiner Teil der im Meseritzer Kreiseangebauten
Korbweiden an Ort und Stelle verarbeitet. Der gröszte Teil geht nach

B a g e r n oder E h ü r i n g e n. wo er -iii der dortigen Heimindustrie

verarbeitet wird. Zu etwa 95 v.H. werden die Weiden u Korbin"
und nur zu etwa 5»v..H.zu ländwirtschaftlichenund HäushazltskörbenorkeeiII
arbeitet. Gegenwärtig sind»im ganzen Kreise Rieseritz nur

99 o r m a e r beschäftigt.Bei voller Ausnutzung der Produktions-
Inoglichkeitenwäre mit einer Beschäftigungszahlvon etwa 2000 zu rechnen
Das wurde bei einer durchschnittlichen Fämilienstärke von vier Personen
eine Zahl von 8090 Personen ergeben, die im Kreise Rieseritz von der
Korbweidenindustrieleben könnten. Rotwendig wäre hierzu allerdings
auf der einen Seite eine berufliche, oielseitige Ouälitätsärbeit erstrebende
d chu l ung der in Betracht kommenden,heute arbeitslosen Kräfte und
auf der anderen»Seiteein wirksamer Einfuhrschutz sowie eine durch
Werbungzu erreichende Verdrängung der billigen Schleuderkonkurreiiz
Eine Steigerung der Qualität liefze sich ebenso wie die Sicherung des
Absatzes im Rahmen eines g e n o s s e n s ch a f t l i ch e n Zusammen-—
schlusses der Korbmacherverwirklichen. Die staatliche Hilfe die
wegen des Fehlens jeglichen Kapitals notwendig wäre, würde nicht’um——
sonstgegeben werden: Denn die natürlichen Voraussetzungen eines ver-

starkten Anbaues sind vorhanden;eine kleine, heute iiotleidende Stadt än

der Ostgrenzewurde neine gesunde Wirtschaftsgrundläge erhalten und die
wirtschaftlicheUnabhängigkeit Deutschlands vom Auslande liefze sich auch
auf diesem Gebiete bis zu einem gewissen Grade erreichen.

Die Entwicklung des polnischen Films.
Die erstmalig-e Auffiihrung, die im Rahmen der deutsch-polnischen

Annäherung ein polnischer Confilm kürzlich in cBerlin erlebte, hat
das Interesse für das polnische Filmwesen geweckt, das man in

Deutschland bisher nur in seinen negativen Auswirkungen, in der

deutschfeindlichen Filmpolitik Pole-is gekannt hat· In der Vorkriegs-

zeit, also in der Aiifangszeit des Filinwesens überhaupt, wär von

einer politischen Filinkunst noch wenig zu merken. Immerhin reichen
die Anfänge einiger später bekäniitgewordener Filmkünstler, wie

beispielsweise der Pola Regri, in die Vorkriegszeit zurück. Bekannt-

geivorden find diese Filmschäuspieler allerdings weniger durch polnische
Filme als durch ihre künstlerische Betätigung int Ausland. In der

Rachkriegszeit war es, ioie es in einein interessanten Aufsatz im

,,Berliner Cageblatt« heißt, vor allein die Filiiigesellschaft ,,Sfinks«,
die eine Reihe beachtlicher Filme herausbrachte. Allerdings erreichte
die polnische Filiiikunst zu Zeiten des stummen Films kein hohes
Riveau. Der erste polnische Film, der ins Ausland ging, wär »Cham«

(«D«erGrobiäii), dem der bekannte Roman der polnischen Schriftstellerin
Can Okzeszkowa zugrunde lag.

Cklt der Eoiifilm brachte die Belebung. Großen Erfolg in

Polen, aber auch im Ausland. brächte der erste kunstlerisch bemer-

kensiverte polnische Confilm ,,lliitei« deinem Schutz«. Er machte·vor

allem in Amerika Aufsehen, wie es überhaupt ein Eharäkteristikum
der polnischen Fiilinproduktivii ist, dafz fast alle Polnischen

ilme auf Absatz in Amerika rechnen können. Die sehr
indireichem dort lebenden Polen nehmen jede Gelegenheit währ, die
polnische Sprache zu hören, und verschaffen manchem Film, der im

Mutterlansd selbst auf Ablehnung stiesz. einen Auslandserfolg.

über die polnische Filmproduktion wacht seit kurzem, heifzt es in

dem erwähnten Aufsatz u. a. weiter, eine aus Vertretern der ver-

schiedenen Filmverbände gebildete Organisation, der ,,Hauptfilm-
rät«, dessen Aufgabe es ist, eine säubere Abwicklung der kaufmänni-
schen und produktionstechnischen Angelegenheiten zu überwachen. Die

gröszte Entwicklungshemmung bot und bietet nämlich dem polnischen
Film bisher die Frage »der gesunden und einheitlichen Finanzierung.
Es existiert in Polen kein auch nur halbwegs organisiertes Film-
kapital, wie es die westlicheren Länder kennen. Wird ein Film ge-

dreht. so geht er auf eine Zufallsfinanzierung zurück. Hat ein Film
Erfolg, so bieten in der Regel zahlreiche Geldgeber, die ansonsten
mit »derFilmproduktion wenig oder gar nichts zu tun haben, dem

Reglsseur oder der ad hoc gebildeten Prosduktionsgesellschaft Gelder
JUV Sekstellnng weiterer Filme än.

In Pen letztenZähren wurden in Polen durchschnittlich
jährlich sieben bis acht grofze Filme gedreht. im

vergangenen Jahre fünfzehn. Die Länge der Filme betrug bis zu
3000 Meter, als Ton-apparatur wurde vornehmlich Cobis-Klang-
kilm benutzt.»Die polnischenFilmschauspieler sind fast ausschließlich
gleichzeitig Bnbnenlkbnnspjeleyder Cgp des reinen Film-
schauspielers bot lich iiochnicht entwickelt. Im letzten
Jahr hat sich ferner der Chemenkreisder polnischen Filme beträchtlich
erweitert, Wurden fruher fast nur Filme geschichtlichen ucid patrioti-

schenInhalts gedreht, so traten 1934 zum ersten M äle Spie l-

ilme in größerer Zählspauf Die durchschnittlicheLauf-
dauer dei- gkoszen polnischen Filme beträgt in Wärschäu vier bis

acht Wochen. Die durchschnittlichenHerstellungskvsten be-

tragen 100000 bis 150 000 Zlotik wobei im Erfolgsfällemit einem

hundertprozentigenfinanziellen Erfolge ZU rechnen ist

Das Kontingent der ausläiidis»chen,» ·in Polen

Engeführten silme ist infolge der gkebenmcllilgznechUnin-

langlirhen heimischen Produktion nach wie vor erheblich. Unter
en Ursprungsländern führt Amerika, aber auch die soivjet-

russischen und die Wiener Filme häbeii ro en Er .-

gegen waren 1934 französische Filme gkaßuninioüshrDsu
sehen— Auch die Zusammenarbeit zwischen polnischen und ausländi-
schen Herstellern wurde erprobt. Ein polnisch - tschechischer
F ilm» hätte » beachtlicheiuErfolg. in nächster Zukunft soll ein
p o l n i s ch - österreichischer F i l m mit Franziska Gaal gedreht
werden, die sich in Polen besonderer Veiiebtheit erfreut, sowie ein
polnisch-sowjetrussischer Film, »den der polnische .,Haupt-

gliililiraPzusammen niit der sowjetrussischen »«zl1eschrabpoiii«herstellen

Die polnischeProduktion von Kurz- und Speziälfilmen
zunächstsehr begrenzt, hat sich in »den vergangen-en Zähren schnell
entwickelt.Besonderer Erwähnung bedarf die Wochenschäu der

amtlichen polnischen Celegraphenagentur ,,Pat«.
die sich im letzten Zahr aus den Kinderschuhen herausarbeitete und
durch Verbesserung der eigenen Filmberichte wie durch verträglichen
Austausch mit den internationalen Wocheiisschaiiproduzenten ein be-
merkenswertes Riveau erreichte.

«

Einen stärken Impuls erwartet die polnische Filniindutrie von er

kürzlich durch Gesetzesbeschluszerfolgten G rü n dfung de;s
»Sta atlich en F ilmfo nds«. In Zukunft wird jeder Meter

Film, sowohl der in Polen produzierte wie der nach Polen eingeführte
einen Zlotg an den Filmfonds zu zahlen haben. Der Filmfonds seiner-I
seits wird durch die Erteilung von Subsidien, durch Prämiierungeit,
durch Zuschusse.für Auslandsreiseii an Regsisseure und andere Film-
schäffende sowie durch finanzielle Unterstützung der F i l msch u l e

am Staaltlichen Institut für Theaterkunst das Film-
wesen befliigelm Man rechnet mit einer jährlichen Einnahme des

Fiolmfondssin Hohe von IZ cZsliillioneriZlotg. Reben diesem staatlichen
Eingriff zur Hebung des· Filmwesens steht ein zweiter bevor: ein

allgemeines Fitmeiiifuhrverbot Es wird erwogen, um

durch die Gewährung von Einfuhrkontingenten
das polnische Filmaufzenhandelsgesrhäft zu regu-

lieren und der heimischen Produktion einen Schutz
zu biete n. Aus der Reihe der fremden Länder dürften sich allein
die Vereinigten Staaten getroffen fühlen, eine Reihe anderer Länder

hat eher zu profitieren.
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Guben 700 Jahre Stadt.
Die Stadt Guben, eine der größeren Städte der Kurmar-k, kann

am· I. Juni d. J. auf ihr 700jähriges Bestehen zurückblicken Die Ge-
schichte dieser märkischen Stadt ist interessant und wechselvoll wie die
Geschichte der Ostmark überhaupt öhre ersten Anfange sind, wie
auch bei vielen anderen Städteii des Ostens, nicht mehr bekannt. Doch
steht es fest, daß Guben eine der ältesten Städte der Riederlausitz ist,
entstanden in der Jeit, als die während der Bölkerwanderung von

den Germanen verlorene und dann von den Wenden spärlich besiedelte
Landschaft zwischen Elbe und Oder von den Deutschen zurückgeswonnen
wurde. Urkundlich erwähnt wird Guben zum ersten Male im Jahre
121 l. Es stand damals unter der Herrschaft der Wettiner, die die

Lausitz beherrschten. Heinrich der Erlauchte, .Markgraf von Meißen
und der Ostmark, verlieh Guben am 1. Juni 1235 Mägde-
b u r ge r R e ch t. 1304 trat Graben unter die Herrschaft der branden-
burgischen Askanier. 1323 kam ..die Stadt unter die Herrschaft der

Wittelsbacher. 1367 wurden die Mark Brandenburg und die Lausitz
von Otto dem saulen von Wittelsbach an Kaiser Karl lV. verkauft.
Guben kam damit unter Idie Krone von Böhmen. bei der es bis 1623
verblieb. Alsdann kam- es erneut unter die Herrschaft der Wettiner
(162Z—1815). 1815 wurde die Lausitz endgültig zu Preußen geschlagen.
Am l. April 1884 wurde Guben Stadtkreis und Hauptstadt des Land-
kreises gleichen Ramens.

Die Geschichte weiß von zwei großen Bränden zu erzählen,
durch die beide Male nahezu die ganze Stadt in Asche gelegt worden
ist. Die Hussitenkriege, der Dreißigsährige Krieg
und der S i e b e n i ä h r i g e K r i e g vollendeten das Zerstörungswerk
gründlich. Auch in den steiheitskriegen hatte Guben Einquartierungen
und Kriegslasten ohne Ende. Krieg, seuer, Hungersnot und Pest haben

Guben allzu oft heimgesucht,desshalb ist von dem ursprünglichenStadt-
dildg, wkg es noch km Mittelalter aussah, nicht viel erhalten geblieben.

Heute ist Guben eine der bedeutendsten und regsten Industriestädte-
der industriereichen Lausitz mit nahezu 45 000 Einwohnekn Z n G U b g n

sind zwei Drittel der gesamten deutschen Hut-
industrie beheimatet. Damit ist Guben der wichtigste Hut-
industrieort nicht nur des Reiches, sondern des ganzen Kontinents.
Guben ist ferner Sitz einer sehr bedeutenden Textilindustrie. Schon im
16. Jahrhundert traten die Tuchmacher iii den Vordergrund. Leder-
fabriken, Maschinenfabriken, Leisten- und Rahmenfabriken, Ziegeleien
und Zementfabriken ergänzen das industrielle Bild.

Wenn Gsuben auch ein bedeutender öndustrieort ist, so hat es seinen
ursprünglichen Charakter asls Gartenstsadt doch behalten. Guben
verdankt das den vielen freundlichen Grünflächen und Parkanlagen,
den Gärten und Bergen, die ganz mit Obstbäumen bepflanzt sind und

wie ein großer Garten wirken. Gubens Obstbaumblüte ist be-
rühmt. Der Obst- und Gemüsebau ist an die Stelle des Weinbaues
getreten, der fast 600 Jahre hindurch am Gedeihen und Wohlstand der

Gubener Einwohner großen Anteil hatte. Mit Recht wird Guben das

,,sruhbeet Groß-Berlins« genannt. Richt nur die ersten
Kirschen, auch der erste Salat wird den Berlinern aus Guben geliefert.

Die Stadt Guben liegt seit Bersailles nur 77 Kilometer vosn der
polnischen Grenze entfernt. Sie hat dadurch bis zu einem gewissen
Grade wieder die Aufgabe erhalten, der sie ihre Gründung vor
700 Jahren verdankt: Stützpunkt deutscher Art und Kultur im Osten
zu »sein.Die Stadt beabsichtigt, ihr 700jähriges Bestehen in groß-
zugiger Weise festlich zu begehen. Mit der 700——Jahrfeierwird der
Gauparteitag des Gaues Kurmark verbunden sein.

Buchbesprechungen.
Die altenPreußen. Von Erich Weise. Preußenverlag Elbing

19Z4. 37 Seiten. 0,80 RM. Mit 14 Karten und Bildern. —- liber-
sichtlich ist das Stammesgebiet der alten Preußenstämmein Wort und
Karte dargestellt. Die ersten Verbindungen der Preußen mit den Os-
germanen und Wikingern, ihre Kämpfe mit den Masowiern und Polen,
die Bekehrung durch den Deutschen Ritterorden werden geschildert.
Die Degen-den von der Ausrottung und der zwangsweisen Germani-

sierung werden widerlegt, das allmähliche Aufgehen im Deutschtum und
die Entstehung des ostpreußischenMenschenschlages wird dargestellt.
önteressant ist vor allem eine Karte der Verbreitung der preußischen
Ortsnamen Dr. K

Deutschland von draußen gesehen. BaltikumsRußland. Von

Prof. Dr. Paul vson Sokolowski f» Alfred Metzner Verlag, Berlin
19Z4. 84 Seiten. 1,60 RM. — Die Broschüre enthält eine ganze

Reihe bedeutsamer Hinweise auf die geistige Haltung der Ostvölker,
die das richtige Verständnis der Voraussetzungen Aussichten und

Hemmungen einer deutschen Ostpolitik erleichtern. Wie das Bauern-
tum Rußlands und der vier baltischen Staaten, sinnlands, Eistlands,
Lettlands und Litauens, sich zum Deutschtum und zu Deutschl-and ver-

hält, wie die öntellektuellen dieser Bölker zu Trägern der Deutschen-
feindschaft wurden, wie geschichtliche Tatsachen und Auffassungen sich
auf die politische und kulturelle Einstellung -auswirken, wie sich das

Ostjudentum als trennendes Element zwischen Deutschland und die

Ostvölker schiebt, das wird in dieser Broschüre geschildert. Die Rot-
wendigkeit, ,,Deutschlsan-d von draußen zu sehen«, um den richtigen
Maßstab für das Handeln von Deutschland nach draußen zu finden.
ist nicht zu bezweifeln. Die Schrift von Sokolowski ist daher zu

begrüßen. Dr. K.

Vom niederdeutschen Bauern. Er ist es gewesen, der das Ostland
dem Deutschtum gewonnen hat. So hoch man die Kulturarbeit der Bürger
in den Städten des Ostens anschlagen muß. eingedeutschtwurdedas Land
durch den Bauern. Daß dem Baltikum der deutsche Bauer fehlte, ist
ihm zum Verhängnis geworden. BZie lernen wir Art und Weise der

Kolonisation am lebendigsten kennen? Jndem wir zu dem niederdeutschen
Bauern gehen, der im Geist derselbe geblieben ist wie sein Vorfahr, der
ins Ostland zog. So kann das Buch: ,,D e r H an n o v e r s ch e Ba u e r«

veig Wilhelm Thies (Berlag E. V. Engelhard F: To.. Hannover) uns

manche Antwort auf die Frage nach dem Wie der Ostlandsiedlung geben.
Es ist ja kein geschichtlicher Vorgang denkbar, der nicht Menschenals
Träger hätte. Hier können wir die Träger der einstigen Ostkolonisation
an ihren Rachfahren kennen lernen, Bauernsitte, Bauernhaus, Bauern-
leben. Wir miissen Geschichte, soweit es geht, an den Menschen studieren
(iind dann begreifen), nicht bloß an Akten. Auch der Mensch selbst ist
Geschichtsquelle, uiid wer Ostdeutschland (soweit es niederdeutsch ist) ganz
eklalsen will, gehe nach dem niederdeutschen Westen und gehe in sein
UklvijchsigesBauerntuni. Dr. L.

Gelammelte Tiergeschichitem von M a n f r e d K g b e r (Berlag
Hesse u. Becker, Leipzig), vereinigt die früheren Sammlungen »Unter

Tieren«»und,,Reue Tiergeschichten«. Kgber ist ein Weiser, der. in
seinen Tiergeschichten alte Wahrheiten, die nur wenige erleben, in eine

neue sorm»kleidet. Allgemeinoerständlichsind die geistreichen satyss
rischen Erzahlungn zu Anfang des Buches, die menschliche Unilllällglkch-
keit und Riedrigkeit spiegeln. Erschütternd und zur Selbstbesinnung
zwingend, die weitere Folge. Der Geist der Güte und Liebe aber zu
allen Geschöpfenund Dingen findet seinen höchsten Ausdruck iii dem
sieben Erzählungen umfassenden Schlußteil: »Das Land der Ver-
heißuiig.« M. H.

·

Joachim Rettelbeck, Bürger zu Eolberg. Unter diesem Titel sind
die Aufzeichnungen des bekannten tapferen Ostdeutschen in Reclams
Universalbibliothek erschienen. Die denkwürdigsten Ereignisse aus

seinem Leben ziehen»anuns vorüber: Besondere Begebenheiten aus
Kinder-s und öugendsahremmannigfache Abenteurer des kühnen See-
fahrers — nnd schließlich—- und das fesselt uns am meisten — die Be-
lagerung von Tolberg 1807. Eolberg gehört zu den wenigen Vesten,
die Rapoleon nicht die Tore geöffnet haben. Zu danken ist es der

todesmiitigen Entschlossenheit ihres greisen ,,Bürgers«. sür die Jugend
ist dieses prachtvolle Büchlein besonders zu empfehlen. M. H.

Persönliche Nachrichten.
«

Gestochen: Frau Mathilde Vogt in Guhrau, Bez. Breglau, fr. vaens
btadt4 mn 3. 2. (Frau V. konnte nochacht Tage vor ihrem Tode die goldene

Hochzeitfeiern, zu der auch ein Glückwuiisch des Führers eingegangen war);
krau Buchdruckereibesitzer Helenc Kietzmann geb. Schüler, in Guben, fr.
Kempen i. P. 57 J.

25jähr. Geschäftsjubiläum: Malermeistcr Rudolf Z e u g n e r in Fürsten-
walde, fr. Krotofchin, arn 1. 3.

Nach kurzer, schwerer Krankheit wurde am 8. Dezember 1934

Unsere geliebte, herzensgute Mutter und Großmutter

Frau Bertha Focke
geb. Spangenberg

(friiher Posens in die Ewigkeit abberufen.

Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen

Elfa Wahl, geb. Facke.

Dessau,Schlageterallee 61.
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